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Wieder eine Verschwörung in Shanien?, 


Sturz der Monarchie — 500 Verhaftungen 


Paris. Nach Blättermeldungen aus Madrid läßt eine 
holbamtliche ſpaniſche Note den Schluß zu, daß die Behörden 
einer neuen Verſchwörung auf die Spur gekommen find. In der 
Note heißt es u. a.: 

Ebenſo wie im vergangenen Sommer ſucht man gegen⸗ 
wärtig die erzwungene Abweſenheit des Königs und des Re⸗ 
gierungsoberhauptes, die ihre hohen Pflichten bei der Einweihung 
der Eiſenbahn von Canfranc erfüllen müſſen, dazu zu benutzen, 
Störungen hervorzurufen. Die Behörden ſind bereits auf 
einer Fährte. Das ſicherſte Mittel, um die Verſchmörung zum 
Scheitern zu bringen, beſteht in ihrer Verurteilung durch alle 
beſonnenen Kreiſe. 


Die deuffche Antwort an Amerika 


Berlin. Die am 11. Juli dem amerikaniſchen Botſchafter in 
Berlin überreichte deutſche Antwort auf die letzte Kelloggnote 
hat folgenden Wortlaut: 

Herr Botſchafter, Euer Exzellenz beſtätige ich den Empfang 


der Note vom 23. Juni d. Is. über den Abſchluß eines inter⸗ 


nationalen Paktes zur Aechtung des Krieges und beehre mich 
darauf im Auftrage der deutſchen Regierung folgendes zu 
erwidern: 
Die deutſche Regierung hat die Ausführungen de: 
Note und den ihr beigefügten revidierten Entwurf des 
Paktes mit größter Sorgfalt geprüft. Sie ſtellt mit Genug⸗ 
tuung ſeſt, daß der in der Note dargelegte Standpunkt der 
Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika der grund⸗ 
ſätzlichen deutſchen Aufſaſſung entſpricht, wie ſie in der Note 


| dem 


Ein Balkanbund unter Italiens Führung? 


Paris. 
„Journal“ gemeldet, daß ſeit einigen Tagen beſtändig Ge⸗ 
rüchte im Umlauf geweſen ſeien über die Vorbereitung einer 
über ganz Spanien verbreiteten Bewegung, die den Sturz der 
Monarchie zum Ziele habe. Die Polizei habe bereits zahlreiche 
Verhaftungen vorgenommen. Die Nachricht von der Entdeckung 
des Komplotts habe in allen Kreiſen große Senſation her⸗ 
vorgerufen. Die Zahl der Verhafteten belaufe ſich auf etwa 
100. Nach einer Meldung des „Neuyork Herald“ aus Madrid 
beläuft ſich die Zahl der Verhaftungen auf 500. 


In Ergänzung einer Meldung aus Madrid wird 


vom 27. April d. Is. mitgeteilt wurde. Auch mit den Aen⸗ 
derungen in der Präambel des Entwurfes des Paktes iſt Die 
deutſche Regierung einverſtanden. Sie freut ſich daher, er⸗ 
Hören zu können, daß ſie von den in der Note Euer Exzellenz 
vom 23. Juni enthaltenen Darlegungen der Regierung der 
Vereinigten Staaten von Amerika annimmt, daß ſie der 
Auslegung zuſtimmt, die darin den Beſtimmungen des 
in Ausſicht genommenen Paktes gegeben mird, und daß ſie 
demgemäß bereit iſt, dieſen Watt in der jetzt vorgeſchlagenen 
Form zu u unterzeichnen. 
Genehmigen Sie, Herr Botſchafter, die Verſicherung mei⸗ 
ner ausgezeichnetſten Hochachtung. N 
Bi. Ku a gez. Schubert. 
* 


Benizelos’ außenpolitiſche Pläne 


Athen. Es iſt hier viel beachtet worden, daß der Athener 
italieniſche Geſandte als erſter Venizelos einen Beſuch abſtattete, 
bevor dieſer zum Miniſterpräſidenten ernannt wurde. Der 
Geſandte weilte eineinhalb Stunden bei Venizelos und verließ 
ihn ſehr befriedigt. Man hegt daher in Athen die Vermutung, 
daß Venizelos die Annäherungspolitik Michalakopulos in 
Italien fortſetzen, vielleicht aber außerdem verſuchen wird, auch 
zu einem beſſeren Modus vivendi mit Jugoflawien zu kommen. 
Die Belgrader Regierung hat ſchon einige Zeit vor der jetzt be⸗ 
endeten Athener Miniſterkriſe ihr willen laſſen, daß fie bereit 
ſei, in Verhandlungen wegen einer etwaigen Abänderung des 
Vertrages zwiſchen Rufos und Nintſchitſch bezüglich der Frei⸗ 
zone von Saloniki zu treten. Diele Unterredung wurde ſei⸗ 
nerzeit aber auf Wunſch von Michalakopulos von der griechi⸗ 
ſchen Regierung zurückgewieſen. Daraufhin ließ Belgrad wiſſen, 
daß es eventl. bereit ſei, Griechenland Zugeſtändniſſe zu 
machen, wenn die Verhandlungen von griechiſcher Seite, nicht von 
Michalakopulos geführt würden, der ſich Jugoslawien gegenüber 
als rechtsfeindlich geſinnt gezeigt habe. Die Mitteilungen ſollen 
für Venizelos nicht ein Grund geweſen ſein, die Führung der 
neuen griechiſchen Regierung zu übernehmen. 


Die Kroaten für ein ſelbſtändiges 
1 Königreich? 
Belgrad. Das Belgrader Abendblatt Pra wd a“ bringt 

am geſtrigen Donnerstag eine Meldung aus Agram, nach der 
die Führer der kroatiſchen Bauernpartei am 9. Juli in der 
Wohnung von Stephan Raditſch den Beſchluß gefaßt haben 
ſollen, die Teilung Jugoſlawiens in zwei ſelbſtän⸗ 
dige Staatsgebiete zu verlangen, die nur durch Perſo⸗ 
nalunion miteinander verbunden ſein ſollen. Der gemeinſame 
König ſoll Alexander ſein. Im übrigen aber ſollen die 
beiden Staaten vollkommen jelbftändig fein. 


Eine neutrale Regierung in Belgrad? 


Belgrad. Der König hat am Donnerstag mittag den bis⸗ 
herigen Reisgsminier General Hadtſchitſch Ra Leun. 
tragt, ein neutrales Kabinett zu bilden. In dieſem Kabinett 
ſollen Vertreter ſämtlicher Provinzen des jugoſlawiſchen Staa⸗ 
tes Platz finden. Zum Außenminiſter ſoll der bisherige jugo⸗ 
ſlawiſche Geſandte in London, Gjuritſch, zum Innenminiſter 
der bekannte General Zivkovitſch, der Kommandeur der 

rdediviſion und ein enger Freund des Königs, ernannt wer⸗ 

en. Vier Miniſterien ſollen an Kroaten vergeben werden, die 
bisher politiſch nicht hervorgetreten ſind, darunter an zwei Pro⸗ 
eſſoren, ö W 5 


Aus ſicherer Quelle verlautet, daß Venizelos außerdem den 
Plan gefaßt hat, alsbald nach der Völkerbundstagung im Herbſt 
eine Konſerenz der Balkanſtaaten, nämlich Griechenland, 
Türkei, Bulgarien, Jugoſlawien und Rumänien, zuſammenzu⸗ 
rufen, um mit ihnen die Frage eines gemeinſamen Ueberein⸗ 
kommens in der Form eines Vertrages zwiſchen allen dieſen 
Staaten zu beſprechen. Bulgarien und Jugoſlawien ſcheinen 
aber nicht geſonnen zu ſein, einer ſolchen Anregung zu folgen, 
ſolange nicht die zahlreichen noch unerledigten Fragen mit 
Griechenland im einzelnen beſprochen ſind. Nach dem Plan 
Venizelos ſollte der neue Balkanbund die augenblicklich zwiſchen 
den einzelnen Staaten ſchon beſtehenden oder im Entſtehen be⸗ 
griffenen Verträge vervollſtändigen und abrunden. (Griechiſch⸗ 
türkiſcher Vertrag, rumäniſch⸗griechiſcher Vertrag, türkiſch⸗bulga⸗ 
riſcher Vertrag uſw.). Die Vorbereitungen für dieſe Pläne wird 
der griechiſche Außenminiſter Carapanos ſchon in Genf bei 
der Völkerbundstagung treffen und ſich dort mit den Außen⸗ 
miniſtern der einzelnen Balkanſtaaten über die von Venizelos 
geplante Balkankonferenz unterhalten. Im übrigen iſt es 
möglich, daß Venizelos ſelbſt nach Genf kommt. 


— nn 


Anterredung von Hoefch mit Poincaree 

Paris, Die deutſche Pariſer Botſchaft veröffentlicht fol⸗ 
gende halbamtliche Mitteilung: f 

„Der deutſche Botſchafter von Hoeſch hatte eine ein⸗ 
ftündige Unterredung mit dem Miniſterpräſidenten Boin- 
care e. Der Botſchafter gab zunächſt einige Aufklärungen über 
die deutſche Regierungsbildung. Im weiteren Verlauf des Ge⸗ 
ſpräches wurde in allgemeiner Weiſe der gegenwärtige Stand 
der deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen in ihrer Geſamtheit er⸗ 
örtert.“ N) 


Die Wiederaufnahme der deufich- 
polniſchen Verhandlungen 
Warſcha u. Der deutſche Geſandte Rauſcher, hat am Mitt⸗ 
woch dem Leiter der Weſtabteilung im polniſchen Außenminiſte⸗ 
rium, Miniſterialrat Lims ki, einen Beſuch abgeſtattet, bei dem 
eine erſte Vorbeſprechung über die Wiederaufnahme der 
deutſch polniſchen Handelsvertragsverhandlungen ſtattſand. 


— 


Die polniſche Kriſe 


ö Warſchau, Mitte Juli. 
Die gegenwärtige politiſche Lage in Polen wird ge⸗ 
kennzeichnet durch zwei Dinge: durch die Kaltſtellun 
des Parlaments, die ſeit dem Maiumſturz 1926 ſyſtematif 
betrieben worden ijt, und durch die vollkommene Ueber⸗ 
macht des Militärs, des unter den gegebenen Umſtänden 
ausſchlaggebenden politiſchen Mach tfaktors, des Mili⸗ 
tärs, das treu und ergeben zu ſeinem Marſchall hält. Ein⸗ 
zig und allein dieſen Umſtänden verdankt es Pilſudski, 
wenn er ungeſtraft die oberſte Staatsinſtitution, das dem 
Willen des Volkes repräſentierende Parlament ignorieren, 
ja in unerhörter Meile beleidigen darf. Dabei findet man 
für dieſen ſchon krankhaft wirkenden Haß Pilſudskis gegen 
den Sejm — der in gleicher Weiſe den Parlamentarismus 
und die Demokratie überhaupt betrifft — keinen vernünf⸗ 
tigen Grund: gerade der neue Sejm iſt den Regierungsvor⸗ 
ſchlägen durchaus entgegengekommen, die Streichungen, die 
er im Haashalt vorgenommen hat, betragen keine 2 Pro⸗ 
zent der Regierungsvorlage, und wo der Sejm energiſcher 
gegen die Regierung vorgegangen wäre — etwa bei Prü⸗ 
fung der Dekrete wurde er von Pilſudski einfach nach 
Hauſe geſchickt. Von den Streichungen, die manchmal den 
Charakter eines Mißtrauensvotums trugen, hat er 
überdies keinerlei Notiz genommen, die Miniſter blieben inn 
Amt. verſichernd, daß he dies ſolange tun würden, als ſie 
das Vertrauen des Marſchalls beſäßen, das Parlament habe 
über fie nicht zu beſtimmen. Auch der vorige Sejm hat Pil⸗ 
\udsfi keine weſentlichen Schwierigkeiten bereitet: der 
Haushalt wurde um 250 Millionen Zloty überſchrit⸗ 
te p, aber Pilſudski dachte nicht daran, dem Parlament Re⸗ 
chenſchaft darüber abzugeben. Was iſt es alſo anderes als 
ein linder, unbegründeter Haß gegen die, nur nach ſor⸗ 
male, demokratiſche Regierungsform, die inhaltlich ſchon 
längſt diktatoriſchen Chargkter angenommen, hat, der Pil⸗ 
ſudski dazu bewogen hat, eine Verfaſſungsänderung anzu⸗ 
kündigen, die wohl eher eine Aenderung der Staats⸗ 


form bedeuten wird. 


Wie Pilſudskis Pläne lauten, das vermag niemand zu 


ſagen. Aber es iſt immerhin bezeichnend, wenn engliſche 
Zeitungen über die bevorſtehende Krönung Pil⸗ 
ſudskis zu berichten wiſſen. Es kann nicht verkannt wer⸗ 
den — mediziniſche Urteile beſtätigen es — daß Pilſudskis 
geiſtiger Zuſtand einem Cäſarismus gleichkommt, der in 
gerader Zielſetzung ſeine eigene Macht auf der einen Seite 
autokratiſch geſtalten möchte, und fie auf der anderen 
Seite frei von irgendwelchen juriſtiſchen Formali⸗ 
täten wiſſen will. Ob König, ob alleinherrſchender 
Staatspräſident — Pilſudski, der fi ſelbſt als den populär⸗ 
ſten Mann in Polen bezeichnet und von ſich in der dritten 
Perſon redet, ſtrebt mit aller Deutlichkeit den oberſten 
Poſten im Staate an. Vielleicht irren die Aerzte, vielleicht 
it es wirklich keine Paranoia, an der Piljudsfi leidet; aber 
die äußere Form ſeines berüchtigten Preſſe⸗ Interviews In) 
ſen keinen Zweifel darüber, daß ſein geiſtiger Zuſtand viel⸗ 
leicht übernormal, wie die Schmeichler und diejenigen er⸗ 
klären, die in einer Allmacht⸗Stellung des Marſchalls auch 
für ſich Poſten und Pöſtchen erblicken, jedenfalls aber nicht 
normal iſt. Pilſudski iſt — auch das kennzeichnet ſeinen 
Geiſteszuſtand — von der Staatsnotwendigkeit 
ſeiner Perſon vollkommen überzeugt. Hat er doch im letzten 
Augenblick ſeine geplante und ſicherlich notwendige Erho⸗ 
lungsreiſe in ein rumäniſches Kurland aufgegeben, weil er 
glaubte, ge die außenpolitiſche Lage — Piljudsfi hat be⸗ 
kanntlich erklärt, daß die außenpolitiſchen Richtlinien in I 
ner, der Hand des Kriegsminiſters, verbleiben — im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem wahrſcheinlichen Abbruch der polniſch⸗ 
litauiſchen Verhandlungen ſeine Anweſenheit in Warſchau 
verlange. Will er daneben ſchon den Staatsſtreich vorbe⸗ 
reiten, der die Aenderung der Verfaſſung, für die eine par⸗ 
lamentariſche Mehrheit nicht vorhanden iſt, den Staats⸗ 
ſtreich, den er en ſchon am 12. Auguſt auf der dies, 
jährigen Tagung der Legionäre in Wilna ankünden will? 
Er wird — das iſt ſicher — im Heer helle Begeiſterung für 
ſein Vorhaben finden. Heute ſchon ſchreibt Pas maßgebende 
Militärblatt, wenn Pilſudski ſein Schwert ziehen werde, ſo 
werde ihm das ganze Heer geſchloſſen folgen. 

Seine phyſiſche Kraft, die im J J 
wiß ſtärker, als im Mai 1926, wo es noch zahlreiche pil⸗ 
ſudskifeindliche Offiziere und Generäle gab, die inzwiſchen 
unſchädlich gemacht worden ſind. Wie ſteht es aber mit der 
moraliſchen Kraft? Als Pilſudski im Mai 1926 den Kampf 
gegen die damalige Rechtsregierung, die von den im vori⸗ 
gen Sejm dominierenden Rechtsparteien umgebildet wor⸗ 
den war, aufnahm, fand er nicht nur die Anerkennung der 
breiten Berölkerungsmaſſen, ſondern 1 deren materielle 
Unterſtützung: der zur rechten Zeit eingeſetzte Eiſenbahner⸗ 
ſtreik, durch den Transporte pilſudskiſeindlicher Truppen 
nach der Hauptſtadt verhindert wurden, hat nicht zuletzt 
mit über den Erfolg des Umſturzes entſchieden. Heute wird 
die Bevölkerung kaum veritehen, weshalb Pilſudski den 
Sejm, deſſen ganzes Drittel aus ſeinen Ankängern beſteht. 
auseinanderjagen will. anner göprit geſagt werden, daß 
man ſich in Polen nach hundertjähriger Knechtſchaft ziem⸗ 


Militär ruht, ist jetzt ger 
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lich raſch an die Demokratie, wenn auch nicht ganz an ihre 
ideelle Seite, ſo doch an ihre praktiſche Auswirkung, ge⸗ 
wöhnt hat: der Arbeiter weiß genau, welchen Wert die par⸗ 
lamentariſche Vertretung für die Wahrung ſeiner politiſchen 
und ſozialen Rechte beſitzt, und auch dem Bauer iſt ſein 
Abgeordneter immer vertrauter geworden. Ein Verſuch, 
dieſen Stand der Dinge abzuſchaffen, bann unmöglich ohne 
eine Reaktion von ſeiten der Arbeiter und Bauern erfolgen. 
Die polniſchen Sozialiſten haben zu der durch die Preſſe⸗ 
Erklärung Pilſudskis geſchaffenen Lage bereits Stellung 

enommen — aber die betreffende Nummer des Warſchauer 
Zentralorgans, „Robotnik“, in der die Parteibeſchlüſſe ver: 
öffentlicht wurden, erlag dem in der Hand der egierung 
zu einer immer 6k ber Paten Waffe gewordenen Preſſe⸗ 
dekret. Was bleibt der Partei da übrig, zumal angeſichts 
der bevorſtehenden Umwandlung der Staatsform, deren 
noch mildeſte Form die militäriſche Diktatur ſein wird — 
als die illegale Arbeit vorzubereiten? Aber mit Recht 
ſchreiht der „Robotnik“, daß der Tag, an dem die ſozialiſti⸗ 
ſche Partei zur illegalen Arbeit ſchreiten wird, das Ende 
der Verehrung Pilſudskis bedeuten wird. Schon 
heute kann man den Anfang dieſes Endes konſtatieren. Die 
Schar der wirklichen Linksleute im Pilfudskilager wird im⸗ 
mer geringer, ebenſo wie innerhalb der ſozialiſtiſchen Partei 
die aus früherer Freundſchaft und Waffenbrüderſchaft aus 
der Zeit der Befreiungskämpfe ſtammenden S thien 
völlig geſchwunden ſind. Den Kampſbeſchfüſſen der 
Sozialiſten, die in der Ankündigung ausklingen, daß die 
Arbeiter und Bauern die Demokratie bis zum äußerſten zu 
verteidigen gewillt ſind, ſind ähnliche Beſchlüſſe der beiden 
Bauernparteien gefolgt: eine einheitliche demokratiſche 
Front hat ſich dude Abwehr der diktatoriſchen 
Abſichten Pilſudskis gebildet, die für den Staat umſo 
verhängnisvoller ſein müſſen, als die Gewähr für 
ihre Vernunft nicht mehr beſteht. 

Wann und in welcher Form der ſich vorbereitende 
Kampf zwiſchen Demokratie und Diktatur abſpielen wird, 
läßt ſich nicht vorausſehen. Man darf nicht vergeſſen, daß 
das demokratiſche Lager ſich heute noch in der phy iſchen 
Minderheit gegenüber der Allmacht des Militärs befindet. 
Die Linke wird ſich von Pilſudski weder den Termin noch 
den Ort für den Entſcheidungskampf vorſchreiben laſſen 
können. Umſo intenſiver wird fie die nächſte Zukunft dazu 
verwenden, den Kampf moraliſch vorzubereiten. Mit die⸗ 
ſer Arbeit haben die Sozialiſten in Polen ſchon begonnen. 


—— — tra 


Gerard Berater des Gouverneurs Smith 

Neuyork. Der ehemalige amerikaniſche Botſchafter in Ber⸗ 
lin, Gerard, iſt erneut zum Schatzmeiſter des demokratiſchen 
Nationalkonvents und gleichzeitig zum Berater des Gouverneurs 
Smith ernannt worden. 


BR 


Der neue öfferreichifche FZuflizminiffer 


Der großdeutſche Abgeordnete Dr. Slama, der der Nachfolger | 


des öſterreichiſchen Juſtizminiſters Dinghofer wurde. 


Jouba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 


29) 

„Ja, ich gehe oft allein.“ 

Der Detektiv ſtand auf und ſteckte langſam die Schuldſcheine 
in die Taſche. 

„Denken Sie nicht, es wäre für Sie beſſer und auch für alle 
anderen Beteiligten angebrachter, wenn Sie mir alles erzählten, 
was Sie von dem heutigen Mord wiſſen?“ 

„Ich weiß nichts. Mir war nichts davon bekannt, daß eine 
ſo fürchterliche Sache paſſiert iſt, bis Sie hierherkamen.“ 

„Aber trotzdem warteten Sie darauf, daß ich käme,“ ſagte 
Trainor, und in ſeinem Ton lag eine Anklage verſteckt. 

„Ich erwartete nicht, daß jemand käme.“ ſagte ſie. 

Die Angjt, die ihr im Geſicht geſchrieben ſtand, bot einen 
bejammernswerten Anblick dar. 

„Wenn ich Ihnen nun ſage, daß Sie zwiſchen zehn und elf 
Uhr in der Nähe von Braymore Houſe geſehen wurden, was 
dann?“ 

Es war nichts als Bluff von InſpektorTrainor, aber er 
hatte ſchon einmal einen Erfolg erzielt, als er den Polizeibeam⸗ 
ten erfand, der ſie angeblich um eine Stunde ſpäter nach Hauſe 
kommen ſah, als ſie ſelbſt zugegeben hatte. Und falls die Dinge 
ſo lagen, wie er annahm, dann war nichts leichter möglich, als 
daß fie ſich in der Nähe von Braymore Houſe aufgehalten hatte. 

Ihre Antwort überraſchte ihn. 

„Sie ſahen mich? Oh, warum ging ich nur hin? Warum 
mußte ich nur hingehen!“ 

„Sie gingen hin, weil Sie annahmen, daß Herrn Loubas 
Leben durch Frank Leamington gefährdet ſei. Und Sie wollten 
dort ſein, wenn Herr Leamington käme. Stimmt das?“ 

Sie gab es Hamm z. 

„Und er kam alſo?“ 

„Nein,“ entgegnete ſie. Mit einer letzten Willensanſtren⸗ 
gung bekam ſie einen Teil ihrer verlorenen Nerven wieder in 
die Gewalt. „Er kam nicht. Ich wartete bis ein Uhr, und 
dann ging ich nach Hauſe.“ . 

Ihre Augen begegneten ſeinen, ohne zu zucken. 
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Wie die Malmgreengruppe gerettet wurde 


Wie aus Moskau gemeldet wird, gelang es den ruſſiſchen 


Eisbrecher „Rrajjin“ am Donnerstag früh um 6.40 Uhr die 


von dem ruſſiſchen Flieger Tſchuchnowski am Dienstag 
nachmittag 18,45 Uhr entdeckte Malmgreengruppe zu 
retten. Die beiden geretteten Italiener Mariano und 
Zappi hatten in den letzten 13 Tagen ſehr unter Nahrungs⸗ 
mangel zu leiden gehabt. Mariano hat infolge einer Veinver⸗ 
letzung große Schmerzen aushalten müſſen. Die geringe von 
Tag zu Tag abnehmende Ausſicht auf Rettung ſowie der vor 
4 Wochen eingetretene Tod ihres Führers, des Schwe⸗ 
den Malmgreen, hatte auf ihre ſeeliſche Verfaſſung natür⸗ 
lich ſehr eingewirkt. An Bord des Eisbrechers „Kraſſin“, der ſeine 
Suche nach der Viglierigruppe weiter ſortſetzt, hegen die 
beiden Geretteten die Hoffnung, noch Augenzeugen der Nettung 
ihrer Kameraden, der Viglierigruppe werden zu können. 

Um die Bergung des Fliegers ITſcchuchnowski, deſſen Be: 
mühungen die Nettung der Malmgreengruppe zu danken iſt, be⸗ 
müht ſich jetzt der ruſſiſche Eisbrecher „Malygin“, der den 


— — nn 


Blutige Auseinanderſetzungen 
im mazedoniſchen Lager 


Belgrad. Nach Meldungen aus Sofia haben am Donners⸗ 
tag in den bulgariſchen Städten Petritſch und Neprokop ſchwere 


Straßenkämpfe zwiſchen den beiden Richtungen der mazedoni⸗ 


ſchen revolutionären Bewegung ſtattgefunden. In Petritſch 
ſeien bisher ſechs Tote und etwa 20 Verwundete gezählt wor⸗ 
den, die Zahl der Toten in Neprokop ſei bisher noch nicht 
bekannt. 

* 

Belgrad. Nach Meldungen aus Sofia iſt die erwartete 
Spaltung zwiſchen den beiden Richtungen innerhalb der 
mazedoniſchen revolutionären Bewegung bereits erfolgt. Die 
Anhänger des ermordeten Generals Protogeroff find aus 
dem Verband der bisher von Protogeroff, Michailoff 
und Chriſtoff geleitet wurde, ausgeſchieden und haben einen 
eigenen Verband gebildet, an deſſen Spitze Chriſtoff ſteht. Das 
Zentralkomitee des neuen Verbandes hat Mittwoch eine Er⸗ 
klärung veröffentlicht, in der Michailoff Leſchuldigt wird, nicht 
nur der geiſtige Urheber des Anſchlages auf Protogeroff zu 
ſein, ſondern ſelbſt die Tat ausgeführt zu haben. Wie weiter 
gemeldet wird, ſoll es daraufhin zwiſchen den beiden Gruppen 
in der Nacht zum Donnerstag in Sofia bereits zu blutigen 
Kämpfen gekommen ſein, bei denen es zumindeſt eine große Zahl 
von Verwundeten gegeben haben ſoll. Von der Polizei, die 
dieſe Kämpfe nicht habe verhindern können, ſeien zahlreiche 
Verhaftungen vorgenommen worden. Die Kämpfe zwiſchen den 
8 Gruppen ſollen bereits auch auf die Provinz übergegriffen 
haben. 


Oberhausſtreii um Südtirol 


Berlin. Wie die Berliner Börſenzeitung aus London mel- 
det, brachte Lord Parmoor im Verlaufe der geſtrigen Oberhaus⸗ 
erörterungen die allgemeine Frage der Vertragsbeſtimmungen 
zum Schuge der Minderheiten zur Sprache. Bezug⸗ 
nehmend auf Südtirol erinnerte Parmoor an die Aeußerung 
Ceccionis, daß die italieniſche Regierung, wenn nicht vertrag⸗ 


liche ſo doch moraliſche Verpflichtungen bezüglich der Minder⸗ 


heiten habe. 5 l a 

Der Regierungsvertretet, Lord Cushendun, der Par⸗ 
moor bereits während ſeiner Rede unterbrochen hatte, drückte 
ſeine „Ueberraſchung“ über das Gehörte aus und erklärte, es 
handele ſich hier um eine unberechtigte Einmiſchung in die in⸗ 
neren Angelegenheiten einer befreundeten Macht. 

Lord Cecil ſagte: „Lord Parmoor hat ſeine Auffaſſung 
nicht genügend begründet. Aber die Frage der Minder- 
heiten bedarf aufmerkſamer Ueberwachung. Der ſeinerzeitige 
Einſpruch Oeſterreichs gegen die Ueberweiſung Südtirols an 


Italien war mit ſehr gewichtigen Gründen belegt worden. Wenn 
unter ſolchen Umſtänden ein beſtimmtes Land auf einer inter⸗ 
nationalen Konferenz im Vertrauen auf ſeine Zuſicherungen den 
Gebietsteil eines anderen Landes überwieſen bekommt, dann 
haben die Mitunterzeichner des Vertrages, die dem betreffen⸗ 
den Lande das Gebiet überwieſen haben, wenigſtens während 


„Ich kann Sie nichts weiter fragen“, ſagte er und wollte 
ſich zur Tür begeben. „Aber ich fürchte, ich muß Sie noch 
einmal aufſuchen, vielleicht ſogar ſehr oft, Fräulein Martin.“ 

In ſeinem Ton lag etwas Drohendes, und das Mädchen 
verſtand ihn vollkommen. 

Er ſpazierte im Vorplatz umher und ſchaute ſich nach allen 
Seiten um in ſeiner raſchen, gründlichen Art. Plötzlich griff 
er nach dem kleinen Ebenholzgriff eines Schirmes im Garde⸗ 
robeſtänder. Er zog den Schirm heraus. 

„Gehört er Ihnen?“ 

„Ja,“ ſagte ſie überraſcht. 

„Hatten Sie ihn heute abend mit?“ 

„Ja,“ gab ſie zu, nach einer Minute des Zauderns. 

„Der Vorplatz war dunkel, als Sie nach Hauſe kamen, nicht 
wahr?“ kam wieder ſeine Frage. 5 

Sie nickte und wunderte ſich, was nun kommen ſollte. 

„Wollen Sie mir die Handſchuhe zeigen, die Sie trugen?“ 

„Sie ſind im Kaſten im Garderobeſtänder.“ Sie zeigte mit 
dem Kopf nach der Richtung. „Ich zog ſie aus, als ich herein⸗ 
kam — es ſind alte, weiße Vuckskin⸗Handſchuhe, die ich manch⸗ 
mal trage, wenn ich es eilig habe. Ich habe mir angewöhnt, 
ſie in den Kaſten dort zu legen.“ 8 
Er machte den Kaſten auf, nahm ein ſchmales gelbes Bün⸗ 
del daraus hervor und breitete die Handſchuhe langſam aus. 
Und während er ſie beſchaute, lehnte ſie ſich, weiß wie der Tod, 
gegen die Wand zurück, denn die Handſchuhe wieſen ganz deut⸗ 
lich eingetrocknete rote Streifen auf. Und als er ſeine Hand 
von dem Schirmgriff fortnahm, ſah ſie, daß die Einlage des 
Ebenholzes ebenfalls rot gefärbt war. N 

„Sehr merkwürdig.“ ſagte Inspektor Trainor ruhig. „Ich 
werde dieſe Gegenſtände an mich nehmen, wenn Sie nichts da⸗ 
gegen haben.“ 

Sie antwortete nichts, ſondern blieb angelehnt ſtehen, voll 
Kummer und Beſorgnis, lange nachdem er ſie verlaſſen hatte. 


Kapitel 16. 
Der Mann, auf den der Verdacht fiel. 

In der Nähe von Regents Park ſteht ein Block non Doppel: 
häuſern, bekannt unter dem Namen Gate Gardens. Jedes Haus 
hat ſeine eigene Tür, die über Nacht geſchloſſen bleibt und mor⸗ 
gens vom Hauptportier geöffnet wird. Jeder Mieter 
hat ſelbſtverſtändlich ſeinen eigenen Schlüſſel. Inſpektor 


| 


Flieger Babuſchkin an Bord hat. Der notgelandete Fliegen 
ſteht mit den Eisbrechern in ſtändiger Radioverbindung. 


Schwedens Trauer um Malmgreen 

Stockholm. Der tragiſche Tod Malmgreens rief in 
Schweden allgemeine Landestrauer hervor. Alle Geſell⸗ 
ſchaftsſchichten geben ihrem tiefen Schmerz Ausdruck. Malmgreen, 
der trotz ſeiner Jugend ſchon Dozent an der Univerſität in 
Upſala war, erfreute ſich außerordentlicher Beliebtheit. Die 
meteorologiſche Wiſſenſchaft erfährt durch feinen Tod einen 
unerſetzlichen Verluſt. Malmgreen wurde im Jahre 1895 ges 
boren. Das „Dagligt Allehanda“ ſchreibt, die ganze Kultur⸗ 
welt fühle die Grauſamkeit dieſer Trauerbotſchaft. Malmgreen 
ſei ein Wiſſenſchaftler geweſen, der ſich durch ſeine Perſönlichkeit 
und ſein Wirken als mutiger Forſcher ausgezeichnet habe. Sein 
Leben bleibe als unvergänglicher Glanz in der Erinnerung des 
geſamten Volkes. 


einer beſtimmten Periode das Recht, zu Jagen: „Ihr haltet Eure 
Verpflichtungen nicht ein. Wir ſind der Anſicht, daß dies ein 
unbefriedigender Zuſtand iſt.“ 


Japan plant ſcharfe Maßnahmen 
gegen Nanking 
Vor der Kriegserklärung Nankings an Mulden? 
Mukden. Auf der gegenwärtig in Tokio tagenden Kon⸗ 
ferenz, die den Schutz der japaniſchen Intereſſen in der Mand⸗ 
ſchurei will, rief die Mitteilung, daß die Nankingregierung den 
bereits 1926 abgelaufenen, ſeither aber mehrfach verlangten 
chineſiſch⸗japaniſchen Staatsvertrag am 20. Juli außer Kraft 
ſetzen wolle, große Ueberraſchung hervor. Die Konferenz war 
einmütig der Meinung, daß das chineſiſche Vorhaben mit den 
ſchärfſten Maßnahmen beantwortet werden müßte. End⸗ 
gültige Maßnahmen ſollen jedoch erſt nach Vorliegen des Er⸗ 
gebniſſes der Verhandlungen zwiſchen Tſchangſueliang und 
Ichiangkaiſchek getroffen werden, die jedoch äußerſt ungünſtig 
ſtehen. Mulden erwartet täglich die offizielle Kriegs⸗ 
erklärung der Nankingregierung. 


Der frühere italieniſche Miniſterpräſident Giolitti iſt ſchwer er⸗ 
krankt, daß man ſein baldiges Ableben befürchten muß. 


Trainor erhielt dieſe Einzelheiten von einem Poliziſten in der 


he und begab fi darauf zurück nach Scotland 
Meldung zu erſtatten. A 

„Eins weiß ich gewiß, Herr Kommiſſar,“ ſagte der Inſpek⸗ 
tor. „Fräulein Martin wußte nichts von dem Mord, bis ich es 
ihr erzählte.“ 5 

„Wie erklären Sie ſich die Blutflecken?“ fragte Brown. 

„Sie muß mit dem Mörder Fühlung gehabt haben. Weder 
er noch ſie hatten eine Ahnung davon, daß Blut an ſeinem Nock 
oder vielmehr an feinem Rockärmel klebte. Die Flecken, müſſen 
Sie wiſſen, befinden ſich in der Handfläche. Eine Frau legt 
leicht einmal ihre Hand auf den Arm eines Mannes, und da 
Fräulein Beryl Handſchuhe trug, bemerkte fie nichts von dem 
Blut. Sie werden ſehen, daß nur der rechte Handſchuh wirklich 
beſchmutzt ift; die roten Spuren am linken Handſchuh rühren 
von der rechten Hand her und ſind beim Zufammenfalten der 
Hände entstanden. Ich brauche einen Verhaftsbefehl für Frank 
Leamington.“ ö 

Der Kommiſſar biß ſich nachdenklich auf die Lippen. 

„Beim gegenwärtigen Stand der Dinge noch nicht. Sie 
ass ihn allerdings ſeſtnehmen, wenn er noch in London iſt,“ 
ſagte er. 

„Das möchte ich ſtark bezweifeln,“ ſagte Trainor und ſchüt⸗ 
telte den Kopf. 

„Wann wollen Sie Leamington aufſuchen?“ 

„Sobald ich in ſeine Wohnung hinein kann,“ erwiderte der 
andere. ; 

Der Kommiſſar dachte nach. ; 

„Vielleicht wäre es angebrachter, die Sache noch ein bißchen 
zuhen zu laſſen,“ ſagte er. „Eine Stunde oder ſo bedeutet kei⸗ 
nen großen Anterſchied.“ 

Trainor machte Einwendungen. 

„Eine Stunde macht allerdings ſehr viel aus, wenn er Lon⸗ 
don verlaſſen hat. Das könnte bedeuten, daß er uns ins Aus⸗ 
land entkommt, bevor wir ſeiner habhaft werden können.“ 

Wie die Dinge lagen, war kein Grund zur Beſorgnis wegen 
dieſes Punktes vorhanden. Am acht Uhr ſprach Inſpektor 
Trainor in Geſellſchaft Hurley Browns in Gate Gardens vor. 
Die Türen ſtanden offen, und die Diener ſegten gerade die 
Treppen, als die beiden Detektive eintraten und zum dritten 
Stock hinauſſtiegen, wo lie anklopften. 


Gortſetzung folgt.) 


Yard, um 


Sonnabend, den 14. Juli 1928 


Bolniſch · Schleſien 


Satisfaktion? 


2 ſogar ſehr deutlich zeigt. In der heutigen Ausgabe 


uns erhobe fe 
5 en „Volkswille“ gerichtlich zur Verantwortung ziehen 
Wir werden nicht kneifen, Herr Kollege Edward Ru⸗ 
ur, vielmehr freuen wir uns, vor Gericht uns ein wenig 
über die „Sanacja Moralna“ unterhalten zu können. 
wird beſtimmt eine ſehr angenehme Unterhaltung werden. 
Ob allerdings für die „Polska Jachodnia“, tt eine andere 
age, zumal ihre Stellungnahme in der bekannten Steuer⸗ 
ebung der Firma „Fulmen“ noch jo ziemlich in aller 
Erinn * iſt. Im übrigen hat die „Polska Jutrzeisza“, 
— das Sanatorenblatt, die Quelle unſeres geſtrigen Ar⸗ 
noch weitere Enthüllungen über die Korruption in 
der ſchleſiſchen Sanacja Moralna“ angekündigt, auf was 
wir mit Freude warten und nicht verfehlen werden, aus⸗ 
führlich wiederzugeben. Für die „Polska nia“ dürfte 
das allerdings nicht ſehr erfreulich fein, erſt recht nicht jür 
ern Edward Rumun. denn es iſt nicht der Geſundheit be: 
ſonders dienlich, dauernd in Wutanfällen zu leben. Doch 
das ſtört uns wenig. 
d noch etwas anderes droht uns Herr Edward Ru⸗ 
mun an. Er wird von dem „Verantwortlichen des 55 
wille“ Satisfaktion fordern. Das find ja nette Ausſichten. 
Und 7 ſind wir gern bereit, — zu En Aber auf 
unſere Art, nicht etwa wie fie ſich Herr Rumun denkt, mit 
dem Säbel oder der Piſtole in der Hand. Nein, für ſolche 
5 u 3 mehr zu Inden, — — haben 
! enug ärgern müſſen. r jo ein 
kleines Duellchen mi — lern oder Pe wäre 


eine ſehr ſchöne Sache. So im Südpark herum, abends 
6 Uhr. Dabei tönmie man noch was de denn Bu: 
Klitum wird zur Stelle ſein und warum ſollte man 


kein Eintrittsgeld erheben. Zur San 
dabei ein ganz nettes en herauskommen. 

Außerdem wäre das eine vorzügliche Reklame 

b Rumun, ſtehen wir doch vor den 


tierung der Sanacja 


r meinen 
len zum 


n 5 
würde uns glücklich machen, wenn Herr Edward 
Kumun unſeren Vorſchlag, den wir ſelbſt für gußerſt ſchön 
finden, akzeptieren wollte. Denn Säbel oder Piſtolen ſind 
doch gar zu grauslich. Was dabei herauskommen ſollte, 
Epil u- 1a 2 wenn man ſich an jene reizende 
ode erinnert, die einitens auf der ul. Kosciuszki 
ae und deren Akteur — Koll b mn 


— — 


des Herrn Rumun 


war. Dieſer Kollege nämlich hatte mächtig über den Durſt 
en (dieſes nehmen wir feine s übel) und fühlte 


halb veranlaßt, mit einem ie el allerlei 
— — vorzuführen. Es waren nur etwas gefährliche 
nd darum ziehen wir verfaulte Eier oder 


ich Rumuns ergebenſter Freund. 
Tofet Helmrich. 


Weitere Poloniſierung des Kaktowitzer 
Berg- und Hüttenmänniſchen Vereins 

Zur weiteren Poloniſierung des Berg: und Hüttenmänni⸗ 
ſchen Vereins, des Zentralverbandes der oſtoberſchleſiſchen Mon⸗ 
tan⸗ und Hütteninduſtrie, iſt zwei deutſchen akademiſchen Ober⸗ 
beamten, die polniſche Staatsbürger find, gekündigt worden. 
Einem weiteren afademifhen Oberbeamten, der allerdings deut⸗ 
ſcher Neichsangehöriger ift, iſt die Erneuerung der Genehmigung 
zum weiteren Aufenthalt von den polniſchen Behörden verſagt 
worden, ſo daß er auch entlaſſen werden mußte. Sämtliche drei 
Beamte waren jahrelang beim Kattowitzer Berg⸗ und Hütten⸗ 
männiſchen Verein tätig und haben auch in den letzten Jahren 
nach Wechſel der Staatshoheit getreu ihre Pflicht erfüllt. Nach⸗ 
dem durch ihre Arbeit die Ueberleitung in die neuen Verhält⸗ 
niſſe geſichert worden iſt, können fie jetzt gehen. Vorſitzender 
des Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Vereins in Kattowitz iſt immer 
noch Generaldirektor Dr. Geifenheimer, der dieſes Amt auch 
ſchon zu deutſcher Zeit bekleidete, dem allerdings ſchon vor 
Jahren ein Nationalpole zur Seite geſtellt worden iſt. 

Herr Geiſenheimer hat ſich allerdings auch als guter polni⸗ 
ſcher Patriot bewährt, wie das ſeine Unterſchrift unter den 
Wahlaufruf des Negierungsblocks beweist. And ſchließlich waren 
die Wahlgelder des Berg und Hüttenmann auch nicht von Pappe. 
Die Mohren können gehen, verdiente „Patrioten“ müſſen blei⸗ 
ben, bis der Fußtritt zu gegebener Zeit ſie reichlich ſpät, aber 
doch erreicht. 

Vas lange währt, wird gut 

W Imieniu Rzeczypospolitej Polskiej! 

. 
Wan, e k ezasopisma „Volks 
wille I. Izba Karna Sadu Okregowego w Katowi 7 
; 5 i Tee‘ cach 
na posiedzeniu w dniu 5. kwietnia 1928 roku orzekla: 
da er sie W czasopisma „Volkswille 2 

ty Katowice 10. lutego 1928 roku Nr. 33 
p. t. „Korfanty klagt Seer 3 

Zarazem nakazuje sie ogloszenie niniei - 
roku w czasopismie , Volkswille“. 1 
_  Koszta postepowania_ponosi Skarb Paristwa, 
(—) Borodzic. (—) Dr. Ziölkiewiez. (—) Podolecki. 

Uwierzytelnia sie odpis sentencji wyroku i za- 
$wiadeza sie prawomocnose i wykonalnos& e 

Katowice, dnia 12. maja 1928 r. 

* podp.: Gryt. 
Sekretarz Sadu Okregowego. 


Za zgodnosc. 
Katowice, dnia 26. czerwca 1928 roku, 
Sekretarz sadowy. 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 14. Juli 1928 


Einheitliche Verkehrsregelung in Groß-Rattowih! 


der Tagespreſſe wiederholt auf⸗ 
geworfene und behandelte Frage und zwar die Einführung 
einer verbeſſerten, einheitlich geregelten Verkehrsregelung 
in Groß⸗Kattowit, ſoll demnächſt endlich eine günſtige Lö⸗ 
ſung finden. Die zunehmende Entwicklung der Wofewod⸗ 
ſchaftshauptſtadt läßt die e des Geſamtverkehrs 
als ein unbedingt notwendiges Erfordernis erſcheinen, und 
man war an maßgebender Stelle einſichtsvoll gu: um 
den Wünſchen der breiten Oeffentlichkeit durch Einleitung 
8 Schritte in weiteſtem Sinne gerecht zu wer⸗ 
en. 
Am geſtrigen Donnerstag wurden Vertreter der Preſſe 


zu einem Interview nach dem Polizeipräſidium in Katto⸗ 
witz eingeladen. Bei den Here udn zugegen waren 
Polfzeiinſpektor und Kommandant für den Stadt⸗ und 
Landkreis Kattowitz, Jeziorski, ferner Polizeikommiſſar 
Urbanczyt und als Verkreter des Magiſtrats, Magiſtrats⸗ 
rat Poſſadly. — Eingehende Auſſchlüſſe über die Neurege⸗ 
lung, welche lt. beſonderen Aufzeichnungen im Stadtinnern 
ab kommenden Montag vor ſich gehen ſoll, gab Polizeiin⸗ 
ſpektor Jeziorski. Es handelt ſich hierbei um Feſtlegung 
eines Planes nach dem Muſter anderer Großſtädte wie bei⸗ 
ſpielsweiſe, Berlin, Breslau und Warſchau. An den ver⸗ 
11 Straßenübergängen werden zunächſt ſoge⸗ 
nannte Sperr⸗ und Sichtungsſchilder als Warnungszeichen 
für Sußgänger beim n der Straße, angebracht. 
Um den geſamten Verkehr laut den neuen Verkehrsregeln 
durchführen zu können, werden auf den Verkehrsinſeln in 
den verkehrsreichſten Straßenabſchnitten beſtgeſchulte Ber: 


kehrspoliziſten Auſſtellung nehmen, deren Alnweil n 
ſtrikt Folge 2 leiſten iſt. Entsprechende Richtu sjeihen 
werden den Autos und Fuhrwerkslenkern als tler 


Eine, in letzter Zeit in 


durch das Innere der Straßenzüge dienen. Am Ning und 
der ulica Pocztowa werden Barrieren für Fußgänger zur 
Aufſtellung gelangen, um dieſe zu veranlaſſen, beim Stra⸗ 
denübergang die fürzeſte Strecke zu wählen, um raſcheſtens 
aus dem Gefahrenbereich der heranfahrenden Autos, Stra⸗ 
ßenbahnen uſw. zu gelangen. 

Als Standplätze für Autodroſchen bezw. Taxen ſind 
vorgeſehen: Die ulica Marszalka Pilſudskiega ab Darm⸗ 
ſtädler Bank bis zur Deutſchen Bank, ferner der Teil vor 
dem Landratsamt, die ulica Stawowa (Reſtaurant Okocim), 
die ulica Dworcowa (vor der Bahnhofshalle 4. Klaſſe), 
ulica Powſtancow (Grand⸗Hotel) und ulica Sokolska (Sala 

tancom). 
a der ulica Teatralna (Rathausſtraße) wird dem⸗ 
nächſt, wie auch überdies bereits berichtet worden iſt, eine 
Autobus⸗Station errichtet, um den Geſamtverkehr bewälti⸗ 
gen zu können. 1 9 

Polizeiinſpektor wies in ſeinem Vortrag 

gleichzeitig auf die zunehmende Verkehrsunfallziffer im Be⸗ 
reich von Groß⸗Kattowitz in den letzten Monaten hin und 
Rinne im Zuſamme aus, daß ſchon allein im In⸗ 
ereſſe einer Einſchränkung der Gefahrenziffer die Einfüh⸗ 
a Bug neuen, einheitlichen Verke jesregelung ſich als not⸗ 
wendig erweise. Regiſtriert wurden im Vorjahr 130, dar⸗ 
unter 13 tödliche Verkehrsunfälle, in den letzten 6 Mona⸗ 
ten des laufenden Jahres wiederum 104 Verkehrsunfälle, 
darunter 7 mit tödlichem Ausgang. g ma 

Nach dieſen Ausführungen erfolgte eine Velichceung 
verſchiedener bereits ſertiggeſtellter ichtungsſignale un 
Barrieren im ſtädtiſchen f auf der ulica Wojewodzka. 
Die notwendigen Aufklärungen erteilte dortſelbſt Magi⸗ 
ſtratsrat Poſiadly. 


Jeziorski 


Stadtverordnetenſitzung in Myslowitz 


Am Donnerstag, den 12. Juli, fand die Stadtnerordneten⸗ 
ſitzung ſtatt, die eine Tagesordnung non 12 Punkten erledigte. 
Außerdem wurden zwei Dringlichkeitsanträge und Interpella⸗ 
tionen eingereicht. Die meisten Interpellationen wurden von 
dem P. P. S.⸗Klub eingebracht, die ſich auf mangelhafte Yus- 
führung non Arbeiten in der Stadt bezogen. 

Ueber den vorjährigen Rechnungsabſchluß äußerten die 
P. P. S.⸗Stadtverordneten ihre Mißbilligung und wieſen auf 
die Aeberſchreitungen einzelner Budgetgebühren hin. Sie ner» 
langten eine Umarbeitung des Abſchluſſes, doch wurde dieſer 
Antrag mit Stimmenmehrheit abgelehnt. 

Das Statut über die Waſſerleitungen wurde mit verſchie⸗ 
denen Abänderungen angenommen. Bei dieſem Anlaſſe führten 
einzelne Redner eine bittere Klage über den chroniſchen Waſſer⸗ 
mangel in der Stadt, was ſchon ſeit Wochen, ja ſelbſt Monaten 
ſehr unangenehm empfunden wird. Bürgermeiſterſtellpertreter 
Kudera weiſt darauf hin, daß die Waſſerleitungen dem Kreis⸗ 
ausſchuſſe unterſtehen und das gegenwärtig an dem Ausbau der 
Waſſerleitungen gearbeitet wird. Der Waſſermangel iſt darauf 
zurückzuführen, weil in den Gruben, aus welchen das Waſſer 
geſchöpft wird, ſeit längerer Zeit ein Waſſerſchwund eingetreten 
iſt. Um künftighin ähnlichen Unzukömmlichkeiten vorzubeugen, 
wird zwiſchen Emok und Gieſchewald ein großer Reſerpoir ge⸗ 
baut, ein Kunſtwerk, das ſich ſehen läßt. Vorläufig muß mit 
Waſſer geſpart werden und nicht einmal die Straßen können ge⸗ 
ſprengt werden. 

Für die neue Handelsſchule, die in 
Winter eröffnet wird, wird ein entsprechender Platz ges 
und 10 000 Zloty bewilligt. 


Saftowis und Umgebung 


an 3 für Reſerviſten! In Sommerhalbjahr 1928 
werden, bereits bekannt iſt, die militärpflichtigen 
Mannſchaften des rganges 1901, ſowie die bisher zu⸗ 
rückgeſtellten Mannſchaflen der Jahrgänge 1902 und 1899, 
welche aus entſchuldbaren Gründen (Krankheit, Reklama⸗ 
tion) von der Teilnahme an der Neſerveübung bisher be⸗ 
freit worden find, eingezogen. Die Einziehung erfolgt wie⸗ 
derum in Turnuſſen und zwar haben nach Rückkehr der 


Myslowitz ik im 
en 


Im nächſten Budgetjahre ſoll ein 


Mannſchaften des Turnus 1 am 15. Juli cr. alle weiteren 
Mannſchaften der vorerwähnten Jahrgänge an der WMaffen⸗ 
übung in folgenden Zeitterminen teilzunehmen: Turnus 2 


vom 16. Juli bis 11. Auguſt, Turnus 3 vom 20. Wuguft bis 
15. September und Turnus 4 vom 17. Auguſt bis 20. Sep⸗ 
tember d. Is. Evtl. Reklamationsgeſuche müſſen den Mi⸗ 
litärbehörden 1. Inſtanz unverzüglich vorgelegt werden. 


loſe. 
malige 

Kein Tummelplatz für Kinder! Aach Anlegung des 
Feldbahngleiſes ſowie Heranſchaffung der Lokomolive und 
der erforderlichen Kippwagen iſt mit den Erdarbeiten auf 
Abſchnitt 5 zwecks Regulierung der Rawa begonnen wor⸗ 
den. An der Bauſtelle wimmelt es ſeit einigen Tagen voll 
Kinder, welche ſich vor allem jetzt in der Ferienzeit an den 
Ki n und Schienen zu ſchaffen machen. Es empfiehlt 
ſich im Intereſſe der Sicherheit rechtzeitig anzuregen, das 
Baugelände unverzüglich für unberufene Perſonen, vor 
allem jedoch 5 Kinder zu ſperren und an geeigneter Stelle 
Warnungstafeln anzubringen, da ſich Unglücksfälle, vor⸗ 
wiegend während der Ausführung der Arbeiten nur zu 
leicht ereignen können. Die Eltern würden gut tun, ihren 
Kindern das Betreten der Bauſtelle von vornherein zu un⸗ 


terſagen, 


entſprechender Betrag eingeſetzt werden, um für die ſtädtiſche 
Feuerwehr ein eigenes Heim zu ſchaffen. Die Subvention der 
Wojewodſchaft für das ſtädtiſche Mädchengymnaſium wurde zur 
Kenntnis genommen. Die Anſchaffung eines Perſonenautos 
wurde für die nächſte Sitzung verſchoben. Der Reſtbetrag für die 
Einrichtung des Schloßparkes, in der Höhe von 856 Zloty, wurde 
bewilligt. Abgelehnt wurde der Antrag auf Subvention für 
die ſtädtiſche Feuerwehr aus prinzipiellen Gründen. Abgelehnt 
wurde ferner die Forderung des Ingenieurs Pietraszel, 
der für ein Gutachten 850 Zloty verlangte. Die Stadtverord⸗ 
netenverſammlung ſpricht ihre Einwilligung für die unentgelt⸗ 
liche Abtretung eines Grundstückes im Ausmaße von 11700 
Quadratmeter unter die Taubſtummenanſtalt, falls die Woje⸗ 
wodſchaft ih dafür entſchließen ſollte, dieſe Anstalt in Myslowitz 
zu bauen. \ 

Dann hielt eine längere polemiſche Rede der Bürgermeiſter⸗ 
ſtellvertreter Kudera gegen die vielen Preſſeartikel, die ſich 
gegen die N. P. N.⸗Virtſchaft richten. Die Rede war nicht 
glücklich geweſen, enthielt eine Unmenge Andeutungen und Be⸗ 
leidigungen, insbeſondere unter der Adreſſe der Sozialiſten und 
der „Gazeta Robotnicza“. Den Vogel ſchoß aber der Stadtrat 
Koſak, als er auf geradewohl die Autoren nannte und die 
Herren Wojciechomski als den Artikelverfaſſer in der „Gazeta 
Robotnicza“ und Nifta als den Verfaſſer der Artikel in der 
deutſchen Preſſe bezeichnete. Der Stadtverordnete Piotrowski 
wies die Beleidigungen der Sozialiſten entſchieden zurück. Der 
Reit der Tagesordnung wurde dann in der geheimen Sitzung 
erledigt. 


— —ͤ— 


Veruntreuung im Dienſt. Der Gemeindevollziehungs⸗ 
beamte Paul Janke aus Mi itz wurde beſchuldigt, vor 
längerer Zeit einkaſſierte Dienſtgelder in Höhe von rund 
3 800 Zloty veruntreut zu haben. Er hatte ſich deswegen 
am Donnerstag vor dem Kreisgericht in Kattowitz zu ver⸗ 
antworten. Eine Verfehlung beſtritt der Angeklagte ener⸗ 
N26 und verteidigte ſich damit, daß er an dem fraglichen 

e betrunken ſei. Das Geld, — nach ſeiner Be⸗ 
hauptung handelte es ſich um eine Summe von etwa 2 500 

loty — will er, ſofern es nicht geſtohlen wurde, verloren 
haben. Drei Monate Gefängnis 1 . der Amtsan⸗ 
walt und zwar 1 Veruntreuung im Dienſt Das Ge⸗ 
richt ging bei der Arteilsfeſtſetzung über den Antrag des 
Amtsanwalts hinaus und verurteilte den Angeklagten zu 
einer Gefängnisſtrafe von 6 Monaten. 

Janow. (Es wird nicht gebaut.) Schon im vorigen 
Jahre wurde auf einer Gemeindevertreterſitzung in Janow der 
einſtimmige Beſchluß gefaßt, daß mit dem Bau des neuen Nat⸗ 
hauſes im Jahre 1928 begonnen werden müſſe, ſobald die beiden 
Anleihen im Betrage von 500 000 Zloty geſichert ſein werden. 
Der hieſige Gemeindevorſtand hatte auch die feſte Abſicht, dieſen 
Bau bis zum Winter dieſes Jahres unter Dach zu bringen, da 
die finanzielle Seite dazu geſichert iſt. Man rechnete damals 
nicht, das man auf Schwierigkeiten wegen dem Baugelände bei 
der „Spolta Gieſche“ ſtoßen werde, welche den geſamten Grund 
beſitz in der ganzen Umgegend als Eigentum hat. Nach länge⸗ 
ren Verhandlungen, in welchen auch der Landrat (Staroſta) ver⸗ 
mittelte, iſt nun endlich eine Einigkeit über das dazu benötigte 
Baugelände zuſtande gekommen, eine Stelle welche allen Bür⸗ 
gern der drei Ortſchaften der Gemeinde Janow am praktiſchten 
zu erreichen iſt und im Zentrum liegt und zwar jo jetzt am 
ſtatt bei Karmerſchacht oder an der Poſiſtraße, an der 
bei der Materialverwaltung der Gieſchegruben bei ſchſchacht 
am Margaretenweg das neue Nathausgebäude gebaut werben. 
Da nun aber die beſten Monate des Sommerhalbjahrs infolge 
der Verhandlungen über das dazu paſſende Baugelände ver⸗ 
ſtrichen find, wird mit dem Bau des Nathaujes erft im Früh 
jahr 1920 begonnen; wo bis dahin die Möglichkeit beſteht, das 
dazu benötigte Baumaterial heranzuſchaffen. 


Königshütte und Amgebung 


Wieder ein Beweis. 

Jufolge der bereits im vergangenen Schuljahr ausgeſproche 
nen Kündigungen gegenüber dem größten Teil der deutſchen 
akademiſchen Lehrkräfte an den höheren Minderheitsſchulen hat 
ſüch der unhaltbare Zuſtand ergeben, daß entgegen den Beſtim⸗ 


mungen des Genfer Vertrages ein erheblicher Teil des Unter 
richts in den Händen polniſcher Lehrkräfte liegt. Obwohl für 
die entlaſſenen deutſchen akademiſchen Lehrkräfte in keinem Falle 
Erſatz beſchafft werden konnte, wodurch die Kattowitzer Schul⸗ 
behörde bereits einmal gezwungen wurde, die Realiſierung einer 
Anzahl von Kündigungen aufzuſchieben, wird die unverſtänd⸗ 
liche Kündigungspraxis doch weiter fortgeſetzt. So hat neuer⸗ 
dings ein Studienrat am deutſchen Minderheitsgymnaſium in 
Königshütte ſeine Kündigung zum 1. Oktober d. Is. erhalten. 
Wenn zu dieſem Zeitpunkt auch die bisherigen Kündigungen ver⸗ 
wirklicht werden, woran bei der Einſtellung der volniſch⸗ober⸗ 
ſchleſiſchen Behörden leider nicht zu zweifeln iſt, würde an der 
Königshütter Anſtalt nur noch eine einzige deutſche akademiſche 
Lehrkraft verbleiben. Wie unter dieſen Umſtänden eine gedeihliche 
Fortführung des Unterrichts erfolgen ſoll, iſt nicht abzusehen. 
Jedenfalls iſt dieſe neue Entlaſſung wieder ein Beweis, daß 
man trotz aller gegenteiligen Verſicherungen in Genf noch 
keinerlei Neigung verſpürt, der deutſchen Minderheit in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien wenigſtens ihre vertraglich feſtgeſetzten Rechte 
zu gewährleiſten. 


Gründung einer Ortsfiliale ehem. Kriegsgefangener. Seitens 
des Verbandes ehem. Kriegsgefangener, Sitz Kattowitz iſt in 
gleicher Weiſe, wie in anderen Ortſchaften, eine Ortsgruppe ge⸗ 
gründet worden. Letzthin fand in Königshütte eine Verſammlung 
im Saale des Hotel „Polski“ ſtatt, auf welcher über die Auf⸗ 
gaben der Organiſation referiert worden iſt. Auf der Verſamm⸗ 
lung wurden gleichzeitig die erforderlichen Vertrauensmänner 
gewählt. 

Schwere Betriebsunfälle. Am Mittwoch ſtürzte der Kran⸗ 
führer Stachura aus Königshütte beim Schmieren eines Kranes 
aus einer Höhe von 11 Metern ab und erlitt dabei mehrere 
ſchwere Brüche, ſo daß er ins Krankenhaus gebracht werden 
mußte. Ferner wurden beim Neubau des Röhrenwerkes zwei 
Maurer durch herabfallende Eiſenſtücke verletzt. Die Schuld trifft 
in dieſem Falle den Monteur, der die Eiſenſtücke unvorſichtig 
transportierte. - 

Von einem Auto angefahren wurde der Arbeiter Dragon, 
als er ſich per Rad auf dem Heimwege von ſeiner Arbeitsſtelle 
befand. Der Chauffeur des Autos trägt die Schuld und wird 
dafür zur Rechenſchaft gezogen werden. 

Ein Naufbruder. Richard Zajons von der ul. Mickiewicza 
überfiel den Joſef Pogrzeba und verprügelte ihn mörderlich mit 
jeinem Stocke. Gegen den Raufbruder iſt Anzeige erſtattet 
worden. \ 

Beſtohlen. Die Händlerin Filomena Wala wurde während 
des letzten Wochenmarktes um 50 Zloty beſtohlen. Der Spitz⸗ 
bube konnte nicht ermittelt werden. 


Siemianowitz 
Was noch nie dageweſen iſt! 


Wir Siemianowitzer ſind bereits an allerhand gewöhnt; 
doch es iſt noch nicht alles dageweſen. So hat ein Kaufmann, 
mit dem edlen Vornamen Zbiegniew, der in keinem Kalender 
aufzufinden iſt, ſeinen Angeſtellten verboten, die Kunden in 
deutſcher Sprache zu bedienen. Und während man ſeine Wün⸗ 
ſche deutſch anbringt, echot es immer wieder polniſch zurück; es 
iſt allerdings nicht feſtzuſtellen, daß man die Ware bei dem 
Herrn etwa umſonſt oder billiger erhält, im Gegenteil, er iſt 
ſehr für gute Preiſe zu haben. 

Ein anderer noch typiſcher Fall iſt der des Gaſthausbeſitzers 
M. aus Zwei Linden. Abonniert da neulich der Vertreter auf 
deutſche Zeitungen, was den Herrn M. ſo ſtört, daß der Vertre⸗ 
ter die Zeitung wieder abbeſtellen mußte. Sogar die ſehr in⸗ 
ternationale „Berliner Illuſtrierte“ wird in dem Lokal nicht 
geduldet. Beide Herren ſind kreuzbrave Tſchechen und daher ihr 
Benehmen ſehr erklärlich. 

Aehnliche Erſcheinungen bemerken wir auch in der Provinz 
Poſen; dort half ſich die- Bevölkerung inſofern, als ſie einfach 
Geſchäfte beſuchte, in denen dem Inhaber das Geſchäft und nicht 
die Sprache das Wichtigſte war; ebenſo betraten viele Gäſte 
3. B. nie eine Gaſtwirtſchaft, wo nicht auch eine deutſche Zeitung 
ousliegt. Gehe hin, und tue desgleichen. 


Vorſtandsſitzung in der Gemeinde. Der Gemeindevorſtand 
nahm eine Prüfung des Jahresabſchluſſes von 1926 vor und 
erledigte Perſonalfragen. Allgemein wurde auch über die Auf⸗ 
ſtellung der Bedürfnisanſtalt an der Kreuzkirche verhandelt. Da 
das Kirchenkuratorium angeblich die urſprünglich gewünſchte 
Bauſtelle nicht abgeben kann, iſt ein anderer Ort in der Nähe 
zu wählen. Es dürfte aber ſchwer halten, einen geeigneten Platz 
zu finden. 

Neuanlegung. Die Betriebsabteilung Richterſchächte legte 
neuerdings wieder 33 Mann neue Belegſchaft an. Es wurden 
Leute bevorzugt, die ehemals reduziert wurden. 

Nückſickhtsioſe Hauskäuſce. Käufer aus Bendzin, moſaiſcher 
Abſtammung, benebelten den Sattlermeiſter G. von der Beu⸗ 
thenerſtraße und kauften ihm die Hälfte ſeines Hauſes mit La⸗ 
den für 5000 Zl. ab. Den Laden mußte G. ſofort räumen und 
die geſchäftstüchtigen Käufer zogen ein, trotzdem einige junge 
Burſchen den Einzug verweigerten und die Juden mächtig ver⸗ 
bläuten. Die Frau des Verkäufers macht den Kauf rückgängig 
und ſtellt ihren Mann unter Kuratel. So erhalten wir öfter den 
Zuzug fremder Volkselemente in unſere Ortſchaft unter Anwen⸗ 
dung verſchiedenſter Tricks. 

Tuet Buße. Herr Oberleutnant St., aus der Prügelaffäre 
vam Sonnabend, geruhte den zwei geohrfeigten Gäſten ein 
Schmerzensgeld von je 150 Zl. anzubieten, was entſchieden dan⸗ 
tend angenommen wurde. Und warum denn nicht, Dummheiten 
macht ſelbſt der ſolideſte Menſch einmal und wir wurden früher 
von der Bojowka öfters verprügelt, ohne, außer einer gehörigen 
Tracht Prügel, auch nur einen einzigen Pfennig zu erhalten. 

Zählerprüfung. Die elektriſche Zentrale Laurahüttegrube, 
beabſichtigt die im Orte befindlichen 3000 Stromzähler zu prüfen 
und eichen zu laſſen. Zu dieſem Zwecke werden jährlich 600 
Zähler ausgebaut, auch ſolche, die im Privatbeſitz ſind. Während 
der zählerloſen Zeit kann ahne Zähler zu einer feſtgeſetzten 
Durchſchnittspauſchale gebrannt werden. 

Myslowißtz 
Verlegung der Viehmärkte in die neue Viehzentrale. 

Vom Myslowitzer Magiſtrat wird verſichert, daß die neue 
Viehzentrale am 1. Auguſt ihrer Beſtimmung zugeführt wird. 
Das bedeutet zwar nicht, daß ſie bis dahin fertig ſein wird, aber 
man hofft die Arbeiten wenigſtens ſoweit zu bringen, daß der 
Viehmarkt vom Eilgut, wo ſich bis jetzt die Viehzentrale be⸗ 
findet, nach der neuen Targowica hinüberzuleiten. Die Markt⸗ 
halle für die Schweine iſt bereits fertig und kann der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben werden. Nur die Halle für das Großvieh iſt 
nicht jertig und es werden noch Monate vergehen, bis fie ſoweit 


— 


it. Man will aber mit der Eröffnung der Centralna Targo⸗ 
wica bis zur Fertigſtellung der Grogzviehhalle nicht warten, 
jondern bereits im Auguſt den Viehmarkt nach dorthin verle⸗ 
gen. Bis zum erſten Auguſt wird die Großviehhalle, bezw. ein 
Drittel dieſer Halle ſoweit ſein, daß ſich der Viehmarkt in ihr 
ganz bequem abwickeln kann. Bekanntlich ſind die Hallen ſehr 
groß und zwar derart groß, daß ſie gar nicht ausgenutzt werden 
können. Der polniſche Viehhandel wickelt ſich in beſcheidenen 
Grenzen ab und die polniſche Zolleinſtellung, die durch die 
hohen Paßgebühren noch weſentlich verſchärft wird, legt jeden 
Warenexport lahm. Nun ift aber die Viehzentrale in Myslowitz 
als Exportſtelle für Klein⸗ und Großvieh gedacht worden und das 
wird fie in abjehbarer Zeit nicht werden können. Für den 
Fleiſchkonſum in Oberſchleſien, vielmehr für Polniſch⸗Schleſien 


iſt ſie viel zu groß, weil nicht einmal ein Viertel der ganzen 


Wir haben bereits geſagt, 
daß ein Drittel der großen Viehhalle vollkommen für den Vieh⸗ 
markt genügt. Die Schweinehalle iſt noch um 1000 Quadrat⸗ 
meter größer als die Viehhalle und dieſe 1000 Quadratmeter 
würden für den geſamten derzeitigen Schweinemarkt genügen. 
Es ift für unſere Verhältniſſe alles zu groß und zu koſtſpielig, 


Einrichtung dazu benötigt wird. 


weil dieſe großartigen Räumlichkeiten nicht ausgenutzt werden 


können. 


Durch den Bau der neuen Viehzentrale erhält die Stadt 
Myslowitz einen neuen Fabrikſchornſtein. Der neue Schornſtein 
iſt bereits fertig, fällt aber nicht ſo ſehr auf, weil die Viehzen⸗ 
trale ziemlich tief liegt. Insbeſondere in naſſen Jahreszeiten, 
hauptſächlich aber im Frühjahr ſammeln ſich in dieſer Stelle 
große Waſſermaſſen an. Wenn erſt die Viehzentrale fertig ſein 
wird, da dürfte auch noch dieſe Beſchwerde auftauchen und man 
wird nicht umhin können, durch beſondere Kanäle das Waſſer 
abzuführen. 


Die Waſſerleitungsarbeiten in Brzezinla. Der Kattowitzer 
Kreisauſchuß iſt gegenwärtig daran, das Netz der Waſſerleitun⸗ 
gen auszubauen. Mit den Arbeiten wurde in Brzezinka (Bir⸗ 
kenthal) hinter Myslowitz begonnen. In Birkenthal befindet 
ſich bekanntlich die große „Przemſagrube“ die ſeit 1924 außer 
Betrieb geſetzt wurde. Die „Przemſagrube“ iſt ſo gut wie für 
immer erledigt, weil die Maſchinen ſchon längſt weggeſchafft wur⸗ 
den und die ganze Grube unter Waſſer ſteht. Das Waſſer ſteht 
bereits ſo hoch, daß man es im Schacht ſehen kann. Die Waſſer⸗ 
maſſen ſollen eben der Menſchheit nützlich gemacht werden und 
in Waſſerleitungen als Trinkwaſſer gebraucht werden. Daher 
haben auch die Waſſerleitungsarbeiten in Brzezinka begonnen. 
Der Kreisausſchuß führt dieſe Arbeiten nicht ſelber durch, ſondern 
hat ſie an drei Firmen abgetreten. In Frage kommen die 
Firma „Sorek“ in Birkenthal, dann der „Polbeton“ in Katto⸗ 
witz und die Firma „Pietruſchka“ in Siemianowitz. Dieſe drei 
Firmen führen die Waſſerleitungsarbeiten durch, die ſich aus dem 
Myslowitzer Arbeitsloſenamte 300 Arbeitsloſe ſchicken ließen. 
Bis dahin geht alles in Ordnung und es kann gegen niemanden 
ein Vorwurf erhoben werden. Aber bald kam der Pferdefuß 
zum Vorſchein. Bekanntlich zahlt der Myslowitzer Magiſtrat an 
die Arbeitsloſen bei den ſogenannten „Notſtandsarbeiten“ 4 Zt. 
Tagelohn für die Schicht. Die Privatunternehmer auf den 
Gruben und Hütten machen es der Stadt tapfer nach und wollen 
auch nicht mehr zahlen als 4 Zloty täglich pro Schicht. Die Ar⸗ 
beiter ließen ſich aber um ihren Lohn nicht prellen, und wurden 
bei den Firmenleitern vorſtellig. Dieſe zeigten ihr wahres Ge⸗ 
ſicht, indem ſie den Arbeitern ganz einfach erklärten, daß ſie mit 
ſolchen „Bolſchewiſten“ gar nicht verhandeln werden. Sie ver⸗ 
ſtändigten a das Polizeikommiſſariat in Brzezinka und da die 
Polizei auf die Kommuniſten ſcharf iſt, jo wurde auch gegen die 
Arbeiter eine „Unterſuchung“ eingeleitet. Die Arbeiter laſſen 
ſich jedoch um die ſauerverdienten Groſchen nicht prellen. hielten 
am 10. d. Mts. eine Konferenz ab und legten energiſch gegen 
eine ſolche Behandlung Proteſt ein. Auch wurden die Gewerk⸗ 
ſchaften angerufen und man wird ſchon Mittel und Wege finden 
um die famoſen Firmen zur Zahlung des tariflichen Lohnes zu 
zwingen. 


Pließ und Umgebung 


Koſtuchna. (Ein Opfer der Verhältniſſe.) Am 
Mittwoch, den 11. d. Mts., ſchied der Gaſtwirt Weiß von hier 
freiwillig aus dem Leben. Die Gründe zu dieſer Tat ſind nicht 
bekannt. Die freien Gewerkſchaften ebenſo Partei und Kultur⸗ 
vereine werden ſein Andenken immer in Ehren halten; denn 


Börſenkurſe vom 13. 7. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


ich — 8.99 27 
Warſchau . . . 1 Dollar { — ee 
Berlin ... .10z = 46.99 Ami. 
Kaltowitz . . . 100 Amt = 212.80 21 


8.90 zi 
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Herr Weiß war derjenige geweſen, welcher trotz aller Schikanen 
und Drohungen ſein Lokal für obige Bewegungen ſtändig zur 
Verfügung ſtellte. Die Mitglieder von der Partei und Gewerk⸗ 
ſchaften werden gebeten, am Beiſetzungstage, welcher noch be⸗ 
kanntgegeben wird, pünktlich zu erſcheinen. 


Deufih-Oberfchlejien 


Neues Auftreten Balzers. 


Raubmörder Balzer bildet gegenwärtig nicht nur hier ſon⸗ 
dern auch in den Kreiſen Brieg und Falkenberg den täglichen 


Geſprächsſtoff. Hierzu trägt weſentlich die neue ſchwere Bluttat 


in Johnsdorf bei. Seit geſtern find an allen Anſchlagſäulen die 
Fahndungsplakate mit der ausgeſchriebenen Belohnung von 2000 
Mark angebracht. Die Plakate werden von einer großen Men⸗ 
ſchenmenge umlagert und eingehend ſtudiert. Beſonders ſind es 
hier die Landleute, die Balzer auf den angebrachten Bildern 
wiedererkennen wollen. Hierbei werden natürlich auch die 
verſchiedenſten möglichen und unmöglichen Gerüchte verbreitet 
und auf das Konto Balzers geſetzt. Mit welcher Frechheit er 
vorgeht, zeigt ein neuer Fall, der von der Kriminal- und Grenz« 
dienſtſtelle gemeldet wird, und der Veranlaſſung gibt, die Be⸗ 
völkerung immer mehr vor Balzer zu warnen, da er gleich mit 
der Waffe zur Hand iſt und rückſichtslos auf ſeinen Gegner 
ſchießt. Er erſchien etwa gegen 7 Uhr abends auf dem Felde 
des Gaſtwirts und Landwirts R. aus Johnsdorf. R. war 
gerade mit ſeiner Feldarbeit fertig, als ſich plötzlich ein Mann 
aus dem Kornfelde näherte. Balzer, der von dem Gaſtwirt 
erlannt wurde, ſchlug ſofort auf feinen Gegner ein, doch Gaſtwirt 
R. bearbeitete ihn mit ſeinem Wetzſtein, ſo daß ſich dieſer einige 
Schritte zurückzog und nach ſeiner Waffe griff. Inzwiſchen hatte 
ober auch der Gaſtwirt ſchnell Deckung genommen, ſo daß die 
5--7 Schuß, die Balzer abfeuerte, zum Glück fehl gingen. Balzer 
ergriff hierauf die Flucht in ein nahe gelegenes Kornfeld. Ob⸗ 
wohl bereits 15 Minuten ſpäter ein ſtärteres Polizeiaufgebot 
erſchien und das Feld abſuchte, konnte Balzer nicht feſtgenommen 
werden. Angeſichts dieſer neuen Fälle iſt es nur zu verſtändlich, 
wenn die Bevölkerung von immer größerer Angſt vor dem Mör⸗ 
der erfüllt wird, und es wäre nur zu hoffen und zu wünſchen. 
daß es recht bald gelingt, dieſen Verbrecher hinter Schloß und 
Riegel zu bringen. 8 ir 


Groß⸗Strehlit. (Blutiger Racheakt). In Oberwitz 
ereignete ſich eine ſchwere Bluttat. Zwiſchen mehreren Arbeitern 
und dem Landwirt Lipla war es zu einer ſchweren Schlägerei 
gelommen, bei der Lipka ſtark verprügelt wurde. Um ſich zu 
rächen, paßte nun Lipfa die aus der Spätſchicht heimkehrenden 

Arbeiter am Abend ab und eröffnete ein Feuer auf die Arbeiter, 
Hierbei wurden drei Arbeiter verletzt. Lipka, der an den Fol⸗ 
gen einer ſchweren im Felde ſich zugezogenen Kopfverletzung lei⸗ 
det und anſcheinend die Tat in geiſtiger Umnachtung begangen 
hat, wurde ſofort verhaftet, aber bald wieder nach der Verneh⸗ 
mung auf freien Fuß geſetzt. In der Wohnung von Lipka, wurde 
ein Karabiner, ein Jagdgewehr und eine Piſtole vorgefunden und 
beſchlagnahmt. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jo ſei 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil⸗ 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
FEB Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Bitte, recht freundlich! 


Der Ruſſe Anatole Joſepho hat einen Photo⸗Automaten erfunden, der es dem Publikum ermöglicht, nach Einwurf einer 
Mark ſich ſelbſt zu photographieren und ſofort acht Aufnahmen in Empfang zu nehmen. — Im Bilde: der Erfinder vor ſeinem 
Apparat, der durch Ausſchnitte aus ſeiner Wand einen Einblick in ſeine Konſtruktion gewährt. 
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Ein faſchiſtiſches Verbrechen 


Der tote Amundſen und der lebende Nobile. 


Roald Amundſen iſt ſeit mehr als vierzehn Tagen ver⸗ 
ſchollen. Niemand glaubt mehr an ſeine Rettung. Immer noch 
ſuchen ihn die Flieger, aber nur, um alles getan zu haben, was 
menſchenmöglich iſt. Vielleicht gelingt es ihnen, ſeinen Leichnam 
zu finden. Das iſt das äußerſte, was ſie hoffen. Und in den 
Kirchen Norwegens lieſt man Meſſen für ihn. 

Anfangs meinte man, er werde eines Tages plötzlich und 
unerwartet wiederkehren, ſo plötzlich und unerwartet wie im 
Jahre 1925, als er den erſten Nordpolflug wagte, am A. Mai 
aufbrach, zwiſchen Eisblöcken landen mußte und nach langem, 
langem Schweigen am 18. Juni wieder in Kingsbay eintraf, ſo 
plötzlich und unerwartet wie im Jahre 1926, als er den Nordpol 
überflog, ſich im Nebel verirrte und erſt nach drei bangen Tagen 
in Alaska landete. Man traute dieſem Manne mit dem hellen 
und kühnen Antlitz, dieſem ehernen Helden, der ſchon als Sieb⸗ 
zehnjähriger nur von Forſcherfahrten träumte, der den Südpol 
entdeckt hatte und mit allen arktiſchen Elementen tief vertraut 
war, übermenſchliche Fähigkeiten zu, man war überzeugt, daß 
er gegen Sturm und Eis gefeit ſei, und als ihn vor vierzehn 
Tagen der unbekannte Norden verſchlang, waren ſeine Gefährten, 
die nordiſchen Flieger, um ſein Schickſal nicht ſehr beſorgt. 
„Amundſen kehrt wieder, der findet ſich im Polargebiet zurecht“ 


E ſagten ſie ſtolz und zuverſichtlich, als man überall ernſte Be⸗ 


fürchtungen äußerte. Aber Amundſen kehrte nicht zurück. 

Er hat ſich geopfert, um verlorene Menſchen zu retten — 
das iſt das Große, das Strahlende an dieſer Tragödie. Er ging 
zu Grunde, weil ein eitler Abenteurer verantwortungslos mit 
dem Leben von Menſchen ſpielte — das iſt das Trübe, das 
Deprimierende an dieſer Tragödie. Ein herrlicher Europäer iſt 
tot und ein jämmerlicher Faſchiſt lebt weiter — das iſt das 
Schändliche, das Empörende an dieſer Tragödie. 

Die Geſchichte dieſes Novile⸗Fluges iſt die Geſchichte eines 
Verbrechens, begangen von Muſſolini und einem prahlenden 
General, um für den Faſchismus Reklame zu machen. Kein 
Forſcherehrgeiz, kein wiſſenſchaftlicher Zweck, kein heroiſcher Sinn 
adelt das Abenteuer, das ſo fürchterlich endete. Um das päpſt⸗ 
liche Kreuz und um die faſchiſtiſche Fahne ſollte der Erdball ſich 
künftig drehen — um dieſes traurigen Symbols willen mußte 
Nobile, der kein Führer, ſondern halb ein Feldwebel, halb ein 
Komödiant iſt, den Nordpol abermals überfliegen, mußte ein 
ſchlecht ausgerüſtetes, ſchlecht geſteuertes Flugzeug auſſteigen, 
beladen mit Menſchen, die nicht wußten, welch aufgeblaſene Un⸗ 
fähigleit das Kommando führte. Schon über Wien und Böhmen 
fand, wie man ſich erinnert, Nobile kaum den Weg, von Bankett 
zu Bankett, von Feſtrede zu Feſtrede ging der Flug, in Gala⸗ 
uniformen protzten die Offiziere an den Tafeln märkiſcher Fun⸗ 
ler, die Mannſchaft aber mußte ſich abſeits halten, und ſchließ⸗ 
lich, nach ſolch poſſenhafter Vorbereitung, brachte man die Fahnen 
unverſehrt an den Nordpol, die Menſchen jedoch nicht unverſehrt 


zurück. Wahrlich, eine wunderbare Reklame für das Italien 


Muſſolinis, das von Dichtern, Boxern und Fliegern zur höheren 
Ehre des Faſchismus Weltrekorde verlangt — Weltrekord oder 
den Heldentod. a 

Nun: den Heldentod hat General Nobile für ſeine Perſon 
zu vermeiden gewußt — aber einen Weltrekord hat er aufgeſtellt, 
einen Weltrekord verbrecheriſchen Leichtſinns und ekelerregender 
Feigheit. 

25 Nobile, der Führer der Expedition, ließ ſich als Erſter retten, 
ſeine Gefährten im Stiche laſſend und ſich ſelbſt in Sicherheit 
bringend! Vergeblich verſuchten die faſchiſtiſchen Agenturen, das 
Unerhörte zu beſchönigen, der öffentlichen Meinung glitzernden 
Sand in die Augen zu ſtreuen; da hieß es zuerſt der General 
habe ſich den Fuß gebrochen und befinde ſich in Lebensgefahr — 
und zwei Tage ſpäter erfuhr man, daß der Mann mit dem ge⸗ 
brochenen Fuß ſpazieren geht und ſich überraſchend gut erholt 
hat. Und zwei Tage ſpäter las man in allen europäiſchen Blät⸗ 
tern die großen Artikel, die der Todkranke geſchrieben hat, in 
denen er ſeinen Ruhm verkündet, las man die Telegramme, in 
denen der General erklärt, es müſſe den Angehörigen der Ver⸗ 
unglückten eine große Beruhigung ſein, daß er gerettet wurde. 

Alle werden ſich an den Krieg erinnern: auch damals ſind 
Menſchen um ſchändlicher Führer willen in den Tod getrieben 
worden, auch damals ſind die Namenloſen geſtorben, und die 
Generale am Leben geblieben — aber eines hat es nicht gegeben, 
in keiner Armee der Welt: daß der Kommandant als erſter das 
ſinkende Schiff verließ, der Offizier als erſter die Stellung 
räumte. Einem faſchiſtiſchen Kommandanten blieb es vorbehal⸗ 
ten, der Welt zu zeigen, daß es eine angenehmere Möglichkeit 
gibt: das Kommando einem Stellvertreter zu übertragen und 
ſich aus dem Eiſe zu machen. 

Muß man ſich wirklich an den Krieg erinnern, findet man 
nicht näherliegende Beiſpiele von 
Ein Lokomotivführer iſt freilich kein großer Mann wie ein Ge⸗ 
neral — aber welcher Lokomotivführer, welcher von dieſen 
namenloſen, mit keinem Orden, mit keiner glänzenden Uniform 
geſchmückten Proleten gibt das Leben der Paſſagiere preis, um 
das eigene Leben zu retten? Ein deutſcher Lokomotivführer hat 
vor einigen Monaten durch ſeine Kaltblütigkeit, durch ſeinen 
ſchlichten Mut eine ungeheuere Kataſtrophe verhütet — weiß 
man es noch? Und ein ungariſcher Eiſenbahner ift vor einigen 
Monaten auf einen in rafendem Tempo durch die Stationen 
fahrenden Zug, deſſen Maſchiniſt ohnmächtig geworden war, auf⸗ 
geſprungen, und hat, ſein Leben einſetzend, das Leben von Hun⸗ 
derten gerettet — weiß man es noch? 

Aber das ſind nur Proletarier — und von ihnen wird ein 
faſchiſtiſcher General nicht lernen, was Ehre, Würde und Helden⸗ 
tum iſt. Und daß Amundſen, daß der franzöſiſche Flieger 
Guilbaud, der ruſſiſche Flieger Babuſchkin zu Grunde 
gegangen ſind, weil ſie im Namen menſchlicher Solidarität gut⸗ 
machen wollten, was er im Namen faſchiſtiſchen Größenwahnes 
. ſeiner Geſundheit nicht ſchaden, denn — hoppla 


Und das Infame triumphiert. Heute noch. Wie lange noch? 


Brauſendes Variefee 


Ein Beruf, der ſich vererbt. — Die Spezialitätenbi 
3 Abende frei N — Zwei 


Tempo, Tempo! Grundmotiv unſerer Zeit und de ie⸗ 
teetheaters. Daher iſt die „Spezialitätenbühne“ von Kr A 
gnügungsſtätten am meijten der Spiegel unſeres Jahrhunderts. 

Am ., abends um 10% beendet der Artiſt Ypſilon feinen 
Auftritt in Hamburg. Erſchöpft von den zehn Minuten reſt⸗ 
loſer Kraftentfaltung kommt er aus dem Vorhang hinter die 
Szene. Eben lächelte noch ſein Geſicht unter dem Applaus des 

ublikums, graziös war die Verneigung ſeiner Dankbarkeit 
leiſerne Disziplin ermöglicht es ja gerade dem Artiſten, immer 
zu lächeln, anmutig zu ſein auch unter der Erſchöpfung, ja ſelbſt 
Schmerz) — nun eilt er, in feinen Mantel gehüllt, durch den 


Führerverantwortlichteit? 


Ruſſiſches Traber „Derby“ 


Ein Bild aus Sowjetrußland, wo Traberrennen ſcheinbar ebenſo beliebt find, wie in Mittel und Weſteuropa. 


Bühnenkorridor der Garderobe zu. Koſtüm herunter, kalte 
Brauſe aufgedreht, frottieren und etwas Gymnaſtik, Zivilklei⸗ 
der an, die Koſtüme in den reiſegewohnten Koffer, aus der Tiſch⸗ 
ſchublade die Puderquaſte ſchnell noch gerettet — und ſchon rollt 
der Karren eines Dienſtmanns das Gepäck zum Bahnhof. Der 
Artiſt ſizt im Zug, die ganze Nacht, trifft zehn Stunden ſpäter 
in Frankfurt ein, meldet ſich beim Direktor, baut ſeine Geräte 
auf, beſpricht die Muſikbegleitung mit der Kapelle, probt zwei 
Stunden die eigene Arbeit und ſchläft dann den kurzen Schlaf 
der Müdigkeit, um 10 Uhr am Abend lächelnd und graziös im 
Scheinwerferlicht zu ſtehen. 


II. 

Der Artiſt hat zwei Abende frei im Jahr: Karfreitag und 
am 24. Dezember. Dreihundertundſechzig Tage arbeitet er, oft 
auch nachmittags. Und kein Morgen iſt ohne Probe; denn nur 
die ununterbrochene Beherrſchtheit des Körpers hält ihn auf 
der Höhe ſeiner Kunſt. So reiſt er von Monat zu Monat durch 
Städte und Kontinente; 1 Ohr vernimmt die Sprachen vieler 
Länder; er kennt die Aktiſtenpenſion in Madrid und in San 
Franzisko, aber über allem Wechſel der Grenzen ſteht unver⸗ 
rückbar die gleiche Arbeit, ſeine Freude und ſeine Exiſtenz. Ihr 
wird untergeordnet, was zu den bürgerlichen Genüſſen zählt; 
Ausſchweifungen verbieten ſich von ſelbſt; vorwärtskommen iſt 
die Deviſe, feine Nummer ausbauen, die Senſation ſteigern, da⸗ 
mit der Name immer größer leuchtet auf den Programmzetteln, 
bis er ein Signal geworden iſt, beim Agenten und beim Publi⸗ 
kum: „Der Große Vpfilon“, 


III. 


Wie bunt ſieht eine Varieteebühne von hinten aus! Du 
kommſt durch einen Seitengang auf den Hof und ſtehſt einem 
vergitterten Wagen gegenüber, hinter deſſen Eiſenſtäben Tiger 
ſchlafen; aber dein Ohr fängt ſchon das bellende Geſchrei der 


Seelöwen, die unter einem Bretterdach in ihrem Tümpel um 


Fiſche betteln. Du gehſt die Laderampe hinauf, eine Rolltüre 
iſt ſpaltbreit offen, und wenn du dich an den lächelnden Chine⸗ 
ſen vorüber gezwängt haſt, die ſtets und ſtets auf Bambusſtäb⸗ 
chen Teller tanzen laſſen, dann betrittſt du die weite, nüchtern 
graue Bühne, wo zwiſchen angelehnten Kuliſſen Radfahrer zu 
vieren übereinander klettern und ein Reckturner im dunklen 
Trikot ſeiner Partnerin Unterricht erteilt. Vorn an der Rampe 
geſtikuliert in amerikaniſchem Dialekt ein Herr zum Orcheſter⸗ 
raum hinunter und beſpricht mit dem Kapellmeiſter einen neuen 
Trick, weil er will, daß ſein Ballettkorps zündenderen Abgang 
habe. Neben der Beleuchterloge aber verhandelt der Inſpizient 
mit einer korpulenten Dame, dem „Untermann“ von drei fabel⸗ 
haften Sprungkünſtlern, um ihr an Hand der Eintragungen zu 
beweiſen, daß das blaue Licht in der genau feſtgelegten Sekunde 
auch geſtern nach rot geſchaltet wurde. 

Zwei Clowns bringen einen Ziegenbock, drei Gänſe und ein 
roſiges Schwein in Körben herbei, ſchimpfen holländiſch und 
franzöſiſch durcheinander, weil es ſchon fünf Minuten über die 
Zeit iſt, die ihnen vertragsmäßig den ganzen Bühnenraum zur 
Probe zuſpricht und doch immer noch 16 Mann der marolkkaniſchen 
Pyramidenbauer in weiter Kette den Platz verſperren. 

Nur das kleine Töchterchen des japaniſchen Hofzauberers 
lächelt, lächelt ſtill, ſicher auch im Schlaf. Sie lächelt, wenn der 
Vater Dolche durch den Rohrkorb ſticht, in dem ihr Körperlein 
bewegungslos kauert; das Geſichtchen lächelt, wenn die Füße 


oben von der Leiter aufs Drahtſeil treten, und es wird auch 


in jener Stunde lächeln, wenn der Artiſtentod mit kalter Fauſt 
das Herz berührt. Re 


Nirgendwo herrſcht eine ſolche Tradition, dieſe Liebe zur 
Familie, wie beim guten Artiſten. Die vier Brüder Vronett, 
Clowns von großem Format, reiſen zur Zeit von der Schweiz 
durchs Rheinland nach London, Skandinavien und vorausſicht⸗ 
lich weiter nach Amerika. Seit Jahren geht die Fahrt und wird 
viele Jahre weiter dauern. Niemals aber ſind ſie ohne ihre 
Mutter. Die heute mehr als ſechzigjährige Dame iſt das Ober⸗ 
haupt der Familie geblieben, von allen geliebt, den Söhnen, 
den Schwiegertöchtern und der Enkelin. Abend für Abend, in 
Schweden und in der Schweiz, fit fie in der Garderobe, beſpricht 
alle Neuerungen richtet die Requifiten, ſorgt für die rechte Unter» 
kunft und beobachtet während der Minuten des Auftritts kritiſch 
und aufmerkſam vom Zuſchauerraum aus Arbeit und Erfolg 
ihrer Söhne. 

Eines Abends, als das Berliner Engagement ſchon ſeinem 
Ende zuneigte, gab mir die alte Dame den Stammbaum ihres 
Geſchlechts und ſagte mit vielem Stolz: Daraus können Sie 
manches ſehen, vor allem die Vielſeitigteit unſeres Berufs. Als 
meine Söhne kleine Jungens waren, erzählte ich ihnen im Zir⸗ 
kuswagen, was ich durch meine Mutter von unſeren Vorfahren 
wußte: „alles haben fte gekonnt, wollt ihr ſchlechter ſein?“ Und 
jo kam's, daß die Clowns nebenbei auch vollkommene Kunſt⸗ 
reiter ſind, Nedturner, Akrobaten, daß ſie Tiere dreſſiert haben, 
ein halbes Dutzend Inſtrumente ſpielen, während des Schweizer 
Gaſtſpiels heute deutſch, morgen franzöſiſch ihre Spätze treiben 
und — immer noch Neues hinzulernen, Jahr und Jahr. 

Der älteſte Vorfahr war Seiltänzer, Zauberer und Kunſt⸗ 
reiter und wurde an der Krönungsfeier der Kaiſerin Maria 
Thereſia von der Regentin mit kostbaren Geſchenken ausge⸗ 


zeichnet. 


Jüngling einen leis piepſenden Schrei. 


Vor ein paar Jahren ſah ich in der Berliner Skala einen 
alten, grauhaarigen Neger, groß und athletiſch, der eine rie⸗ 
ſenhafte Bambusſtange auf ſeiner linken Schulter balancierte. 
Oben auf der Stange arbeitete ein Knabe von vielleicht 15 Jah⸗ 
ren, Halbblut, zierlich im weißen Seidentrikot. Eine erſtklaſſige 
Artiſtennummer, hoch bezahlt und in aller Welt begehrt. : 

Applaus auf offener Szene, dann ſetzte die Muſik aus. Ein 
dumpfer Kehllaut des Antermanns, fein Blick zuckt nach oben — 
all right; faſt 10 Meter über ihm ſteht der Junge auf dem Kopf, 
Arme und Beine abgekrätſcht. Ruck, zuck, die Hände des Negers 
faſſen die Stange am unteren Ende, ein hell ſingender Zuruf von 
oben, der Athlet ſtemmt den Bambus von der Schulter auf ſeine 
Stirn. Dann ſteht auch er, Arme und Beine geſpreizt; von ſei⸗ 
ner Stirn ſteigt das ſchwankende Rohr ſenkrecht auf, und am 
oberen Ende balanciert ruhig, als ſei nichts dabei, der zierlich 
zarte Knabe auf dem Kopf. Ä 

Vorhang, dröhnender Applaus. Ich habe ihn nicht mehr 
gehört, weil kalter Schweiß mich jäh aus dem Zuſchauerraum 
trieb. Zu Hauſe notierte ich in meinem Tagebuch die ſchreck⸗ 
liche Halluzination, daß ich für eine Sekunde da oben unter dem 
Bühnendach auf dem Bambus einen Totenkopf lächeln fah. 

Am andern Abend, als wieder die Muſik ausſetzte, tat der 
Dann zuckt ein Heller 
Körper durch die Luft, dumpfer Fall, die Muſik ſetzt lärmend 


wieder ein, der Neger nimmt die Stange von ſeiner Stirn, aber 


ſchon ſteht der Knabe wieder auf den Beinen und verbeugt ſich 
hold lächelnd. 

In der Nacht iſt der junge Artiſt an inneren Blutungen ge⸗ 
ſtorben und — durch die Agentur herbeigerufen — fuhr zur 
gleichen Stunde von irgendwo her aus dem Reich ein anderes 
Artiſtenpaar, um die Lücke auszufüllen. In den Blumenläden 
Berlins aber wurden große Kränze gewunden, Grüße der Kolle⸗ 
gen, die den ſchmalen Sarg vollkommen bedeckten. Jeder Artiſt, 
der in dieſem Monat irgendwo in Berlin arbeitete, ging mit 
dem Trauerzug — eine große Familie, die über Nationalität 
und Raſſe hinweg die Zunft vereint. Paul Eipper. 


Klapperſchlangen auf dem Dach 
Eine ſeltſame Tierſarm. 


Zwei junge Leute aus dem amerikaniſchen Weſten haben eine 
Faktorei ins Leben gerufen, die wahrhaft einzig in ihrer Art iſt, 
und zwar ſowohl in Anſehung der Dimenſionen — 30 Quadrat- 
meter — wie der Lokalität, die in dem Dache eines alten Gewächs⸗ 
hauſes bei Menlo in Kalifornien beſteht. Gezüchtet werden hier 
die ſehr giftigen Klapperſchlangen, die zumeiſt aus Texas und 
Arizona von den Navajosindianern bezogen werden. 

Während des Sommers wandern die Schlangen in ihrem ge⸗ 
räumigen Käfig auf der Suche nach Nahrung umher oder liegen 
ausgeſtreckt da im Schatten eines künſtlichen Felſens. Während 
des Winters flüchten fie in eine elekttiſch erwärmte Lagerſtätte 
und verfallen in eine Art lethargiſchen Schlafs. Die Behandlung 
der Tiere muß ſehr vorſichtig fein, da fie in der Geſangenſchaft, 
wenn ihre Lebensweiſe nicht einigermaßen den natürlichen Bedin⸗ 
gungen angepaßt iſt, ſehr leicht eingehen. 

Zweck der Faktorei iſt, das Gift der Reptilien zu bekommen, 
um es den Laboratorien zuzuführen, in denen Antitoxine zur 
Schutzimpfung hergeſtellt werden. Im Winter verweigern die 
Schlangen zumeist die Aufnahme der Nahrung und find daher nur 
von geringer Giftergiebigkeit. Dann muß zur gewaltſamen Er⸗ 
nährung geſchritten werden. Man kann ſich denken, daß ſie unter 
Anwendung größter Vorſichtsmaßregeln geſchehen muß. Im 
Sommer ſind jedoch die Schlangen ſehr gefräßig und verzehren 
im Ueberfluß Kaninchen, Mäuſe, Ratten, Meerſchweinchen uſw. 

Je größer und ſtärker das Reptil iſt, um ſo umfangreicher 
ind auch ſeine Giftdrüſen und um jo größer daher auch das 
Quantum der Flüſſigteit, das man erhalten kann. Aber wie ge⸗ 
winnt man es? Das iſt vielleicht die intereſſanteſte Seite des 
landwirtſchaftlich⸗chemiſchen Handelsunternehmens, von dem hier 
die Rede iſt. 5 

Die Schlange, welche entgiftet, man ſagt auch „gemolken“, 
werden foll, wird aus dem Käfig mittels eines Gtodes, an dem 
ein Haken befeſtigt iſt, herausgezogen und auf dem Boden aus» 
geſtreckt. während mit einem anderen Stock ihr Kopf niedergedrückt 
wird. Dann wird dem Tier eine Schlinge um den Hals geworfen. 
ſo daß es den Kopf nach keiner Richtung bewegen kann. Lauer 
der Operateure ergreift das Tier und 5 es gegen die Bruſt 
oder die Knie, und das iſt eine unerläßliche Vorſichtsmaßregel 
weil die Schlange ſich heftig hin und her windet. In dieſem 
Augenblick öffnet ein anderer das Maul des Tieres mittels eines 
eiſernen Inſtruments, eines ſog. Spatels, und ſchiebt ihm ein 
Glasſchüſſelchen zwischen die Kiefer, jo daß die beiden langen 
Giftzähne über den Rand der Schüſſel hinausragen und ſich 
mitten auf fie ſtützen. Dann drückt er zwiſchen Daumen und 
Zeigefinger nacheinander die beiden Giftſäcke aus, die im Gaumen 
unterhalb der Augen gelegen find, i 

Wenn die Drüfen gedrückt werden, dann fließt aus dem ſehr 
dünnen Kanal, der fich in jedem der beiden Zähne befindet, eine 
bernſteinfarbige Flüſſigkeit auf das Schüſſelchen. Es iſt das 
furchtbare Gift, das auf jedwedes Säugetier tödlich wirkt. Man 
gewinnt etwa 20 Tropfen von jedem „Zögling“ alle 14 Tage. Das 


Maul der Schlange wird jedesmal nach der Prozedur mit hy⸗ 
permanganſaurem Kali ausgewaſchen und auf dieſe Weiſe gründ⸗ 
lich desinfiziert. 


Nach beendeter „Melkung“ wird das Gift von den verſchie⸗ 


denen Schüſſelchen in geräumigere Gefäße geſammelt, getrocknet, 

zu Staub zerſtoßen und in Flakons verſchloſſen. So wird es den 

N zur Herſtellung der verſchiedenen Gegengifte zuge⸗ 
hrt. 


Chewirren im fernen Oſten 
1 Unter den Mohammedanern herrſchen heute noch ſehr kom⸗ 
plizierte Eheverhältniſſe, in die ſich die Behörden nur ungern 
einmiſchen. Niemals wird hier der Vater eine Tochter weg⸗ 
geben, ohne dafür Bezahlung oder andere Vorteile erhalten zu 
haben. Es iſt ihnen Geſetz, daß die Frau von ihrer Geburt bis 
zu ihrem Tode das Eigentum ihrer männlichen Verwandten iſt, 
des Vaters, des Bruders und Onkels oder, wenn ſie heiratet, 
des Mannes und der Verwandten ihres Mannes. Aus dieſen 
ſchwierigen Eheverhältniſſen erſtehen oft Konflikte, die nicht 
ſelten Mord oder Totſchlag im Gefolge haben. 

Ein engliſcher Oberſt, Aubrey O'Brien, der lange Jahre in 
Indien gelebt hat, berichtet von ſolchen Fällen. Ein merkwür⸗ 
diges Beiſpiel für ſolche Ehewirren gibt die Geſchichte einer 
Familie, in der es nur noch einen Onkel, zwei Neffen und zwei 
Nichten von verſchiedenen Eltern gab. Da Heiraten von 
Couſinen und Neffen ganz alltäglich ſind, wollten auch dieſe 
heiraten. Der Onkel iſt damit nicht einverſtanden, verheiratet 
eine Nichte an einen Fremden, deſſen Tochter er geheiratet hat, 
und gibt das zweite Mädchen dem älteren Neffen. Der jüngere 
Bruder ſchafft nun den Störenfried ſeiner Ehepläne aus dem 
Wege, er ermordet ihn und nimmt ſich nun die Couſine, die er 
denn noch mit dem anderen Bruder austauſcht. Die Familie 
des Fremden findet ſich mit dem Mord ab und verlangt nur 
eine Entſchädigung für die entgangene Frau. 

Der beliebte Austauſch von Frauen führt nicht ſelten zu 
großen Verwirrungen. Eine erwachſene Tochter heiratet einen 
Witwer, der dafür ſeine beiden kleinen Töchter mit kleinen 
Jungens aus der Familie der Braut vermählt. Eine Tochter 
ſtirbt plötzlich. Sofort verlangt die Familie Erſatz für die Ver⸗ 
ſtorbene, und oft kommt es zu Streitigkeiten, die mit Mord 
enden. Gewöhnlich ruft man zur friedlichen Beilegung eines 
ſolchen Streites den Aelteſten des Stammes als Schiedsrichter 
an, der aber gegenüber den übergroßen Forderungen der einen 
Partei meiſt nicht helfen kann. Gewalt entſcheidet dann. 


Noch einmal Ball ſpielen 
In Budapeſt geſchah es. Ein 65 Jahre alter Greis ſaß 
auf der Bank eines Spielplatzes. Er hatte vom Leben nichts 
mehr zu erwarten. War ſeit fünf Jahren arbeitslos. Seine 
Frau lag in einem Kellerloch krank danieder. Er war feſt 
entſchloſſen, ein Ende zu machen. Seine Hand hielt krampfhaft 
den Revolver umklammert. Kinder, luſtige, lebensfrohe Kinder, 


unerfahrene Anfänger des Lebens, taumelten um ihn herum. Sie 


ſpielten Ball. Der Ball fiel zu den Füßen des alten, verzweifel⸗ 
ten Mannes. And da plötzlich wurde der Greis, in Angeſicht 
des ſicheren und unabwendbaren Todes, wieder zum Kinde. 
SZugenderinnerungen wurden in ihm wach. Er 
auf und konnte der Verſuchung nicht widerſtehen. Noch einmal 
in dieſem Leben wollte er Kind ſein. Ballſpielen, lachen, laufen, 
herumtoben. Das kraſſe Elend, die todkranke Frau daheim, das 
nahende Ende, alles, alles war vergeſſen. Er ſtellte ſich unter 
die ſpielenden Kinder, jauchzte und rannte mit ihnen. War? 
den Ball hoch, keuchte und ſchwitzte. Verſuchte die Erinnerun⸗ 
gen der glücklichen Kindesjahre für einen kurzen Augenblick zu 
erhaſchen. Nur einige, wenige Minuten dauerte das Spiel. 
Dann — der Greis trottete müde, reſignierten Schrittes an jet 
nen Platz zurück, nahm ſeinen Revolver, ein Schuß ertönte und 
alles war aus. Kinder ſtanden um ihn herum, mit großſchauen⸗ 
den Kinderaugen jahen fie das ihnen Unfaßbare an. Das Spiel 


verſtummte, um dann mit erneuter Kraft wieder zu beginnen. 


Das Leben ging unerbittlich weiter. 


Der Erfinder, der zum Verbrecher wird. 

Eine alte bekannte Poliziſten⸗Weisheit beſagt, daß man, 
um einen Dieb zu fangen, ſich am beſten der Hilfe eines an⸗ 
deren Diebes bedienen ſoll. Weniger geläufig dürfte dagegen 
die Empfehlung ſein, ſich an einen Banknotenfälſcher zu wen⸗ 
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Vom Scheitel 


ein Bündel Nerven 
unser körperliches Wohlbefinden. Jeder Schritt erschüttert das 
gesamte Nervensystem. Die Foige ist vorzeitige Ermüdung des 
Körpers. Überreiztheit und in weiterer Folge 
Sinken der Widerstandsfähigkelt gegen die An- 
sprüche des Alltags. Tragen Sie BERSON - 
Gummiabsätze. Sie werden, wenn Sie „Berson“ 
tragen, die Wohltat des elastischen Schrittes 
nie mehr entbehren wollen. 


BERSON TRAGEN - EIN WOHLBEHAGEN 
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den, um von ihm das beſte Verfahren zur Herſtellung techniſch; 
vollendeter Banknoten zu erlangen. And dennoch iſt dieſer Fall 
jetzt tatſächlich eingetreten. In England kurſierten nach dem 
„Mancheſter Guardian“ ſeit einiger Zeit falſche Banknoten, 
deren techniſche Ausführung diejenige der echten Noten weit in 
den Schatten ſtellte und ſo die Bewunderung aller Fachleute 
erregte. Nach langem Suchen machte man endlich den Täter 
ausfindig, der in Stockholm ſaß, von wo er ſeine meiſterhaft 
ausgeführten Fälſchungen vertrieb. Er wurde verhaftet und 
ins Gefängnis geſperrt, wo er jetzt ſeiner Verurteilung harrt. 
Seine Fälſchungen hatten, wie geſagt, beträchtliches Auſſehen 
erregt, und die Folge davon iſt, daß ſich jetzt eine Aktiengeſell⸗ 
ſchaft gebildet hat, die das von dem Fälſcher angewandte Re⸗ 
produktionsverfahren, das ſie unterdeſſen in dreißig Ländern 
zum Patent angemeldet hat, ausbeuten will. Möglich, daß der 
unglückliche Erfinder ſpäter nach Verbüßung ſeiner Strafe zum 
Generaldirektor dieſer Geſellſchaft ernannt werden wird; doch 
ſicher iſt dies keineswegs, da Undank ja der Welt Lohn iſt. 
Unterdeſſen aber bemüht ſich der arme Teufel, für feine Tat, 
wenn auch nicht völlige Strafloſigkeit, jo doch eine mildere Be: 
urteilung zu erlangen. Wie er erklärt, blieb ihm nämlich gar 
nichts anderes übrig, als die Fälſchungen zu begehen, wollte er 
ſeiner Erfindung überhaupt die ihr gebührende Anerkennung 
verſchaffen. Auf legalem Wege ſei ihm dies unmöglich geweſen; 
denn alle Notenbanken, denen er erklärte, beſſere Banknoten 
drucken zu können, als ſie ſelbſt, ließen ſich überhaupt auf keine 
Diskuſſion mit ihm ein, ſondern beförderten ihn meiſtens ſehr 
ſchnell wieder hinaus. So ſei er ſchließlich, „um der Geſellſchaft 
überhaupt nützen zu können“, auf den Weg eines ſogenannten 
Verbrechens getrieben worden; er ſelbſt jedoch fühle ſich durch⸗ 
aus nicht als Verbrecher, ſondern eher als Märtyrer, der ſeiner 
Erfindung zuliebe alles gewagt habe mit dem unverdienten 
Ergebnis, zuletzt eingeſperrt zu werden und zu ſehen, wie an⸗ 
dere die Früchte ſeiner Bemühungen ernten. 


Was de=-Rup 


Kattowitz — Welle 422, 

Sonnabend, 16,40: Berichte. — 17: Konzert. — 17,25: Vor: 
trag. — 18: Kinderſtunde. — 19,50: Programm von Warſchau. 
Anſchließend: Zeitzeichen und Berichte, danach Tanzmuſik. 

Krakau — Welle 422. 

Sonnabend. 12: Schallplattenkonzert. — 17,25: Vortrag. — 
18: Kinderſtunde. — 19: Verſchiedene Nachrichten. — 19,50: 
Vortrag, übertragen aus Warſchau. — 20: Programm von War⸗ 
ſchau. Anſchließend: Konzertübertragung. 

Poſen — Welle 280,4. N 

Sonnabend. 7: Morgengymnaſtik. — 13: Schallplattenkon⸗ 
zert. — 18: Violinvorträge. — 19: Für die Pfadfinder. — 19,15: 
Franzöſiſcher Unterricht. — 19,35: Journaliſtiſcher Vortrag. — 
20,30: Programm von Warſchau. Anſchließend die Abendbe⸗ 
richte und Tanzmuſik. — 24: Nachtkonzert. 

Warſchau — Welle 1111, 1. ö 

Sonnabend. 12: Schallplattenkonzert. — 13: Zeitzeichen, 
Berichte. — 17,25: Vortrag. — 18: Kinderſtunde, übertragen aus 
Krakau. — 19,50: Vortrag. — 20,15: Feſtabend, anläßlich des 
franzöſiſchen Nationalfeſtes. Anſchließend: Berichte und Ueber: 
tragung von Tanzmuſik. i 


Gleiwitz Melle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nut Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 —15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 


Schleſiſchen Funk⸗ 
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KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 209 


Sonnabend, 14. Juli. 16.00-16.50: Aus Büchern der Zeit 
16.00—18.00: Unterhaltungskonzert. 18.00—18.15: Hans Br. dom⸗ 
Schule: Abt. Handelslehre. 18.15. —18.90: Zehn Minuten Eſpe⸗ 


ranto. 18.30.—18.55: Uebertragung von der Deutſchen Welle 
Verlin: Hans Bredow⸗Schule: Abt. Sprachkurſe. 19.25 bis 
13.50: Hans Bredow ⸗Schule: Abt. Sprachkurſe. 1950-20 13: 


Abt. Kulturgeſchichte. 20.30: Bunter Abend. 22.00: Die Abend⸗ 
berichte. 22.30— 24.00: Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik der 
Kapelle Otto Kermbach. 


Mitteilungen 
des Bundes für Ardeiterbildung 


Kattowitz. Am Freitag, den 13. Juli 1928, abends 
7% Uhr, findet im Hotel Zentral, Zimmer 11, eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung der Ortsgruppe Katowice ſtatt. Tagesord⸗ 
nung: Sommerfeſt. Das Erſcheinen der Vertreter ſämt⸗ 
licher angeſchloſſener Kulturvereine und Organiſationen iſt 
ſelbſtverſtändlich. 


VBerſammlungskalender 


Bergarbeiterverſammlungen. 
Schleſiengrube. Am 15. d. Mts., vormittags 9% Uhr, 
bei Scheliga. 
Bismarckhütte. Am Sonntag, den 15. Juli d. Is., vor⸗ 
mittags 9% Uhr. 


Kattowitz. Ortsausſchuß. Freitag, den 13. d. Mts., 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel Vorſtandsſitzung. Anſchlie⸗ 
ßend gemeinſame Sitzung mit Bund für Arbeiterbildung. 

Zawodzie. Bergarbeiter. Mitgliederverſammlung fin⸗ 
det Sonntag, den 15. d. Mts., vormittags 10 Uhr, im Katar 
bei Muſchiol, ul. Krakowska, jtatt. Die Vorſtandsmitglie⸗ 
der werden erſucht, eine Stunde vor Eröffnung der Ver⸗ 
ſammlung zwecks Beſprechungen zu erſcheinen. 

Siemianomitz. Geſangverein Freiheit hat ſeine Ge⸗ 
ſangsproben ſtatt Mittwoch auf den Donnerstag bis auf 
weiteres verlegt. Am Sonnabend, den 14. Juli, abends 8 
Uhr, findet im Vereinszimmer Generlich die Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Der Verein nimmt am Ausflug des Bun⸗ 
des nach der weißen Przemſa am Sonntag, den 15. Juli, 


85 3 wird bei der Probe und Verſammlung mit⸗ 
geteilt. i 
Eichenau. Achtung Bergarbeiter. Die Zahlſtelle 


Eichenau des Bergarbeiterverbandes veranſtaltet am Sonn⸗ 
tag, den 15. im Lokale des Herrn Achtelik, Beuthenerſtraße, 
ein Bergmannsfeſt. Nachmittags daſelbſt ein Gartenkon⸗ 
zert. Abends im Saale ein Tanzvergnügen, auch findet ein 
Preisſchießen ſtatt. 
Bewegung werden alle Zahlſtellen des Bergarbeiterverban⸗ 
des aus der Umgebung z. B. Laurahütte, Michalkowitz, Kö⸗ 
nigshütte, Janow, Gieſchewald, Zawodzie, Bogutſchütz u. an⸗ 
dere gebeten, die Kameraden von Eichenau zu unterſtützen. 
So ein Ausflug wird niemand bereuen. Feſtredner iſt Re⸗ 
dakteur Helmrich. 1 
Myslowitz. D. S. A. P. Am Sonntag, den 15. Juli, 
um 10 Uhr vormittags, findet die Monatsverſammlung der 
Deutſchen Sozigliſtiſchen Arbeitspartei bei Krafzyl im 
Schloßpark ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen aller Genoſſen uns 
e VV 
gshütte. Freidenker. Sonntag, den 158. Auf, 
vorm. 9% Uhr, findet eine Generalverſammlung ſtatt. Er⸗ 
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder erwünſcht. 5 
Orzegow. Oeffentliche Verſammlung der P. P. S. und 
D. S. A. P. Sonntag nachmittags 4 Uhr bei Pyka, ul. By⸗ 
tomska. Ref. Sejmabg. Gen. Kowoll. 80 65 
Neudorf⸗Antonienhütte. Am Sonntag, den 15. Juli, 
vormittags 9% Uhr, findet bei Goretzki eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. ſtatt, zu der auch die freien 
Gewerlſchaften eingeladen ſind. Referent Sejmabgeordn. 
Gen. Kowoll.“ b f 
Nikolai. Sonntag, den 15. Juli, um 3 Uhr nachm. fin⸗ 
det die fällige Parteiverſammlung der D. S. A. P., anſchlie⸗ 
ßend Bergarbeiter, ſowie Frauengruppe „Arbeiter wohl⸗ 
fahrt“ im beſtimmten Lokale ſtatt. Ref. Gen. Matzke. 


mit vielen Beilagen. 
Es erſcheint am 20. jedes Monats uns koſtet 75. Pf, 
frei ins Haus 5 Pf. mehr. . 


Ihr Buchhändler führt fiel 
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